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: : : : 1. Vorwort 

Mit Freude kann ich Ihnen hiermit die neue Rahmenkonzeption der Off enen Kinder, - und 

Jugendarbeit in Braunschweig vorstellen!

Die Lebenssituation der jungen Menschen ist heute von vielen Möglichkeiten, aber auch 

von großen Unsicherheiten und Zukunftsängsten geprägt. In der Coronapandemie wur-

de uns allen wieder sehr bewusst, wie viel Zuwendung und Freiheit unsere Kinder und 

Jugendlichen benötigen, um sich gut entwickeln zu können und in der Gesellschaft den 

richtigen Platz zu fi nden.

Die Off ene Kinder,- und Jugendarbeit hat hier, neben vielen anderen Angeboten, eine 

tragende Rolle. In Braunschweig basieren die Angebote der Off enen Kinder, - und Ju-

gendarbeit auf einem dezentralen Konzept. In allen Stadtteilen soll es daher für die jun-

gen Menschen eine Kinder,- und Jugendtreff  oder ein Jugendzentrum geben. Dies stellt 

sicher, dass es für alle Kinder und Jugendlichen, wohnortnah und niedrigschwellig mög-

lich ist, an den Angeboten der Kinder,- und Jugendarbeit teilzunehmen. 

In der Off enen Kinder, - und Jugendarbeit gibt es zudem eine breite kooperative Träger-

vielfalt. Zusammen mit allen Anbietern, wurde in einem partizipativen Prozess die nun 

vorliegende, neue Rahmenkonzeption entwickelt und beschrieben. Ein besonderes Au-

genmerk lag auf Schwerpunktthemen, die in der Lebenswelt der jungen Menschen von 

Bedeutung sind. 

Mein Dank gilt allen Akteuren und Mitarbeiter*innen, die an der vorliegenden Konzep-

tion mitgewirkt haben. 

Dr. Arbogast, Sozialdezernentin
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: : : : 2. Einleitung

Ein wichtiges Element der Kinder- und Jugendhilfe in Braunschweig ist die Off ene Kin-

der- und Jugendarbeit (OKJA) mit den vielfältigen diff erenzierten Angeboten, die sich in 

den Einrichtungen, im Stadtteil und im ganzen Stadtgebiet wiederfi nden. Der §11 des 8. 

Sozialgesetzbuches defi niert den Aufgabenbereich der Off enen Kinder- und Jugendarbeit 

wie folgt: „Jungen Menschen sind die zur Förderung ihrer Entwicklung erforderlichen 

Angebote der Jugendarbeit zur Verfügung zu stellen. Sie sollen an den Interessen jun-

ger Menschen anknüpfen und von ihnen mitbestimmt und mitgestaltet werden, sie zur 

Selbstbestimmung befähigen und zu gesellschaftlicher Mitverantwortung und zu sozialem 

Engagement anregen und hinführen.“ (§11 SGB VIII Abs. 1)

Zahlreiche Veranstaltungen und Einrichtungen der Off enen Kinder- und Jugendarbeit sind 

den jungen Menschen und ihren Familien in Braunschweig bekannt.

Um mit Kindern und Jugendlichen zu arbeiten, bedarf es einer professionellen Sicht auf 

die Situation der jungen Menschen in Braunschweig genauso, wie dem fachlichen Blick auf 

aktuelle Entwicklungen, die sich für Kinder und Jugendliche gesellschaftlich abzeichnen. 

Es geht also um ein bewusstes, refl ektiertes, professionelles Handeln. Off ene Kinder- und 

Jugendarbeit stellt dabei zum einen Räume zur Verfügung und organisiert bei Bedarf eine 

niedrigschwellige Unterstützung für junge Menschen in Braunschweig. 

Fachliches Handeln geschieht vor einem konzeptionellen Hintergrund, der handlungslei-

tend aufgebaut und für Fachleute genauso wie für interessierte Bürger*innen verständlich 

und transparent sein muss. Aus diesem Grund liegt hiermit eine neue Rahmenkonzeption 

für die Off ene Kinder- und Jugendarbeit in Braunschweig vor.

Die in diesem Rahmenkonzept beschriebenen Schwerpunkte wurden in einer partizipati-

ven Arbeitsform mit den Einrichtungen der öff entlichen und freien Träger der Kinder- und 

Jugendarbeit über viele Monate gemeinsam entwickelt. So fi nden sich in dieser Konzep-

tion neben Daten zur Nutzung der Kinder- und Jugendeinrichtungen in Braunschweig vor 

allem auch langjährige Erfahrungswerte, die als geronnenes Fachwissen der Jugendarbeit 

in die Rahmenkonzeption eingefl ossen sind. Querschnittsthemen wie beispielsweise der 

Abbau diskriminierender Strukturen, Inklusion, Gewaltprävention, interkulturelles Mitein-

ander, Geschlechtergerechtigkeit oder Bildungshintergrund soll in allen Handlungsfeldern 

mitberücksichtigt werden. Sie bilden eine selbstverständliche Grundlage der Off enen Ar-

beit und sind deshalb nicht in jedem Handlungsfeld extra benannt. 

Begleitet wurde der Prozess der Konzepterstellung von Herrn Prof. Dr. Olaf Lobermeier 

von der Ostfalia Hochschule für angewandte Wissenschaften.
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: : : : 3. Grundlegendes zur Offenen Kinder-  
und Jugendarbeit in Braunschweig

Kinder und Jugendliche gehören selbstverständlich zur Braunschweiger Stadtgesellschaft. 

Sie benötigen erreichbare Räume, um dort alle für ihre Entwicklung notwendigen Schritte 

erfolgreich anzugehen und abzuschließen. Sie müssen ihren Interessen nachgehen kön-

nen, Freund*innen und Gleichgesinnte treffen, mal Ruhe vor der Welt der Erwachsenen 

haben, sich gleichfalls an eine vertraute Person wenden können und vor allem einfach auf-

grund ihrer selbst willkommen sein.

Die Offene Kinder– und Jugendarbeit ist die Fachdisziplin der Kinder und Jugendhilfe, die 

den jungen Menschen genau diese Möglichkeiten bietet. Oberste Grundprinzipien sind, 

dass diese Angebote für jungen Menschen absolut freiwillig, niedrigschwellig und bedin-

gungslos sind. Nur ist die Offene Kinder- und Jugendarbeit noch viel mehr als das!

Entwicklungsaufgaben sind für junge Menschen heutzutage von hoher Komplexität ge-

kennzeichnet. So haben diese einerseits ein hohes Maß an Gestaltungsspielraum, aber 

in gleichem Maße auch eine deutliche Verunsicherung, was ihre Lebensführung angeht. 

Heutige Lebenswege sind vielschichtiger als die der vorigen Generationen. Zugleich sind 

die Jugendlichen mit globalen Veränderungen konfrontiert, die ein bestehendes Gesell-

schaftssystem vor neue Herausforderungen stellt. Virtuelle Welten, Klimakrise, Fluchtbe-

wegungen, politische Verwerfungen verbunden mit einem sich selbst abkoppelnden Teil 

in der Gesellschaft, sind einige Herausforderungen, denen junge Menschen aktuell gegen-

überstehen. Mit diesen Herausforderungen gilt es, zu leben und Wege in einen gelunge-

nen Lebensentwurf zu finden.

Wie es das Kinder – und Jugendhilfegesetz vorsieht, ist es die Aufgabe der Öffentlichen 

Hand, junge Menschen in ihrer individuellen und sozialen Entwicklung zu fördern und 

dazu beizutragen, Benachteiligungen zu vermeiden oder abzubauen. Gerade für den ge-

sellschaftlich benachteiligten Teil der Kinder und Jugendlichen sind entsprechende Unter-

stützungsmaßnahmen extrem wichtig, um bestehende soziale Ungleichheiten zu kompen-

sieren.

Junge Menschen haben natürlich in vielen Bereichen die Möglichkeit sich auszuprobieren, 

sich mit Freund*innen zu treffen und ihren Interessen nachzugehen. Vereine, Verbände 

und Initiativen, aber auch gute Schulen und funktionierende Familiensysteme helfen hier. 

Leider haben nicht alle jungen Menschen die gleichen Chancen, eine vollumfänglich ge-

sunde Entwicklung zu durchlaufen und selbstverantwortliches Mitglied der Gesellschaft 

zu werden. Dies gilt umso mehr für die jungen Menschen, die auf der Suche nach Orientie-

rung und Identität sind. Hier setzt die Kinder- und Jugendhilfe an. Frühzeitige Unterstüt-

zung und Einbindung in die Mikrogesellschaft eines Kinder - und Jugendzentrums schafft 

ein präventives Schutzschild.

Das Angebot der Kinder- und Jugendzentren ist selbstverständlich für alle da, richtet sich 

aber verstärkt an die jungen Menschen, die aufgrund ihrer Lebensrealität weniger gute 

Voraussetzungen und Ressourcen mitbringen. Dies kann vielerlei Ursachen haben. Wir 

wissen, dass die ungünstigen sozialstrukturellen Hintergründe von jungen Menschen ein 

erhöhtes Risiko im Hinblick auf gelungene Entwicklungen darstellen. Ebenso sind das Ar-

mutsrisiko sowie die Gefahr, nicht gesund aufzuwachsen, in benachteiligten Milieus deut-

lich erhöht. 

In der Offenen Kinder– und Jugendarbeit, mit ihren in ganz Braunschweig dezentral vor-

handenen und erreichbaren Einrichtungen, erfahren junge Menschen genau die Unter-

stützung, die sie benötigen. Dies kann ganz direkt in Form beratender Hilfestellungen und 

Angebote passieren, aber auch indirekt durch die selbstverständliche Zugehörigkeit. Vor 

allem die Wertschätzung und Anerkennung, die den jungen Menschen in den Einrichtun-

gen der Offenen Kinder- und Jugendarbeit entgegengebracht wird, verhilft ihnen zu mehr 

Selbstbewusstsein. 

Die Adressat*innen der Offenen Kinder- und Jugendarbeit werden grundsätzlich in die 

Prozesse der Einrichtungen eingebunden. Beteiligung an Programmen und Aktionen, 

Übernahme von Verantwortung bis hin zu Elementen der Selbstverwaltung können ihnen 

dabei das Gefühl geben, dazuzugehören. Das so wichtige Erfahren von Selbstwirksamkeit 

und Respekt ist zentral und stärkt Kinder und Jugendliche auf lange Sicht.

Der Begriff der Offenen Arbeit ist hier handlungsleitend: Die Jugendarbeit ist offen für 

jede* und jeden*, sofern die vorgesehene Altersspanne vorliegt. Ansonsten gibt es keine 

Voraussetzungen dafür, um ein Kinder- und Jugendzentrum zu besuchen!

Wir wissen heute, dass sich die Phase der jugendlichen Entwicklung über einen längeren 

Zeitraum hinzieht und bereits früher beginnt. Die gesamte Lebensphase der Jugend um-

spannt mit dem Beginn des zwölften Lebensjahres (frühe Jugendphase), über die das Alter 

von achtzehn bis zweiundzwanzig Jahren (mittlere Jugendphase) bis hin zum dreißigsten 

Lebensjahr (späte Jugendphase) eine lange Zeit. In dieser Zeit entwickelt sich ein älteres 

Kind zum jungen Erwachsenen, mit allen Anforderungen, die die eigene Entwicklung und 

die Gesellschaft mit sich bringt. Zentrale Entwicklungsaufgaben müssen dabei gemeistert 

werden. Hier sind vor allem die Qualifizierung, Partnerschaft und soziale Einbindung, der 

Umgang mit Ressourcen und die Beteiligung an gesellschaftlichen und politischen Prozes-

sen zentral. In der Kinder– und Jugendarbeit werden diese umfangreichen Entwicklungs-
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aufgaben verantwortungsvoll unterstützt und bei Problemen durch Hilfestellungen be-

gleitet. 

Auch für die Jüngeren, die nicht in der Offenen Ganztagsschule betreut werden, ist das 

außerschulische Angebot der Offenen Kinder- und Jugendarbeit selbstbestimmt und 

vollumfänglich unterstützend. Im geschützten Rahmen können vielerlei Angebote wahr-

genommen werden, die das familiäre Umfeld oft nicht bieten kann. Gleichzeitig wird die 

Möglichkeit geboten, dass frühzeitig Ansprechpartner*innen vorhanden sind, die junge 

Menschen unterstützen können. Bei Bedarf werden auch Eltern und Erziehungsberechtige 

beraten und ggf. in ein passendes Hilfesystem vermittelt.

Lebensläufe von Kindern- und Jugendlichen sind heutzutage vielfach uneben.1  Das heißt, 

es entstehen vermehrt riskante Übergangssituationen, in denen die Entwicklung eher in-

stabil verläuft. Neben der äußeren Realität, die sich etwa im familiären Umfeld zeigt, ist 

die Persönlichkeitsentwicklung auch von einer inneren Realität beeinflusst. Die Kunst des 

Aufwachsens besteht darin, eine Balance zwischen diesen unterschiedlichen „Welten“ her-

zustellen.2  Insbesondere die Offene Kinder- und Jugendarbeit bietet zahlreiche Gelegen-

heiten, um diese Prozesse anzuregen und zu begleiten. 

Neben der Berücksichtigung sozialstruktureller Ungleichheiten 3  kann der Blick darauf ge-

richtet werden, inwiefern Anlagen und individuelle Verarbeitungsprozesse die Entwick-

lung junger Menschen prägen. 4  Dass solche Entwicklungsaufgaben gelingen, hängt mit 

den personalen und sozialen Ressourcen der jungen Menschen zusammen. Offene Kin-

der- und Jugendarbeit in Braunschweig begleitet diese Entwicklungsaufgaben durch eine 

Vielzahl von Angeboten. Ziel ist es, junge Menschen bei der Entwicklung ihrer Ich-Identität 

gezielt zu unterstützen. Hierzu gehören sowohl – durchaus auch kritisch reflektierte - An-

passungsprozesse an gesellschaftlich geltende Werte, Normen und Verhaltensstandards, 

die Übernahme gesellschaftlicher Mitgliedsrollen sowie die Integration in die sozialen 

Strukturen der Gesellschaft. Diese Herausforderungen gilt es, im Rahmen der Offenen 

Kinder- und Jugendarbeit in Braunschweig zu meistern.

Braunschweig hat sich mit dieser Rahmenkonzeption dazu entschieden, das dezentrale 

Konzept der Offenen Kinder- und Jugendarbeit weiterzuführen, um möglichst in allen 

Stadtteilen eine qualifizierte Einrichtung der Offenen Kinder- und Jugendarbeit zur Verfü-

gung zu stellen. Das Bekenntnis zur sozialräumlichen Arbeit hat sich in der Vergangenheit 

bewährt und ist erfolgreich! 

In Braunschweig werden in über 30 Einrichtungen der Offenen Kinder- und Jugendarbeit - 

dazu gehören Jugendtreffs, Kinder- und Jugendzentren, Aktivspielplätze und Einrich-

tungen der Gemeinwesenarbeit - verlässliche und professionelle Angebote vorgehalten. 

Alle Einrichtungen sind miteinander vernetzt und schaffen eine verlässlich-professionelle 

Struktur, die sich über die Jahre bewährt hat. Die Vielfalt der unterschiedlichen Träger 

schafft ein kraftvolles, vielschichtiges und sich befruchtendes Umfeld. Und dies auf einem 

hohen professionellen Niveau.

Bereits heute sind viele Kinder- und Jugendzentren als verlässliche Kooperationseinrich-

tungen der Offenen Ganztagsschulen nicht mehr wegzudenken. In vielen Gruppen der 

Nachmittagsbetreuung werden Grundschulkinder verlässlich betreut. Die Kooperation 

von Jugendhilfe und Ganztagsgrundschule ist ein seit vielen Jahren erfolgreicher Koope-

rationsansatz. Ebenso ist die Zusammenarbeit mit anderen Akteuren der Kinder- und Ju-

gendhilfe, wie der kommunalen Schulsozialarbeit, der Jugendberufshilfe oder dem Allge-

meinen Sozialdienst gefestigt und wird weiter intensiviert.

Im Stadtteil ist die Kinder- und Jugendeinrichtung eine zentrale Ansprechstation in Fra-

gen der Kindheit und Jugend. Im Umfeld auftretende Konflikte und Problemlagen kön-

nen mit den Mitarbeiter*innen in den Räumen der Jugendzentren besprochen und geklärt 

werden. Somit trägt die Offene Kinder- und Jugendarbeit auch zur Attraktivität des Wohn-

umfeldes für alle Generationen bei.

Ein wichtiges Zukunftsthema der Offenen Kinder- und Jugendarbeit auch in Braunschweig 

ist es, die weitere Professionalisierung des Arbeitsfeldes voranzureiben. Wesentlich für 

eine hohe Qualität in der Offenen Kinder- und Jugendarbeit ist der Dialog. Konzepte der 

Einrichtungen sollten möglichst unter Einbezug der betroffenen Menschen entwickelt wer-

den, damit diese an ihren Interessen und Bedürfnissen ausgerichtet sind. Hierfür sind z. B. 

Sozialraum- und Lebensweltanalysen hilfreich, mit denen die jeweiligen sozialräumlichen 

Zusammenhänge intensiv und umfassend erkundet werden können. Neben qualitativen 

Methoden sollen verstärkt Besucher*innenbefragungen die Arbeit mit jungen Menschen 

ergänzen, um sichere Bedarfsplanungen zu ermöglichen, die sich an den Bedürfnissen und 

Interessen der jungen Menschen orientieren.
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: : : : 4. Strukturqualität der Off enen Kinder- 
und Jugendarbeit in Braunschweig

Die Off ene Kinder- und Jugendarbeit ist in Braunschweig grundsätzlich gut aufgestellt. 

Die politischen Gremien haben sich dazu entschlossen, eine hohe und heterogene Struktur 

für die Off ene Kinder- und Jugendarbeit vorzuhalten.

In über 30 Einrichtungen, getragen von unterschiedlichen Trägern, wird, angelehnt an die 

Idee der sozialräumlichen Arbeit, in den einzelnen Stadtteilen ein für die jungen Menschen 

erreichbares und attraktives Angebot vorgehalten. 

Die Angebote der Off enen Kinder- und Jugendarbeit erreichen täglich stadtweit ca. 1000 

Besucher*innen. Dies beinhaltet den Besuch einer Einrichtung genauso wie die Nutzung 

der vielfältigen Angebote. Hierzu gehören neben Großveranstaltungen wie der Spielmei-

le, dem Südstadt Open Air, der Löwenjagd, auch vielfältige und zahlreiche Aktionen im 

Jugendzentrum, im Sozialraum oder darüber hinaus.

Neben den rund 90 Mitarbeitenden, die stadtweit bei freien und öff entlichen Trägern pro-

fessionell tätig sind, gehören auch zahlreiche Honorarkräfte, Praktikant*innen, FSJler*in-

nen und Bundesfreiwilligendienstler*innen dazu, wenn es gilt, Off ene Kinder- und Jugend-

arbeit in Braunschweig zu gestalten!

Somit ist die Off ene Kinder- und Jugendarbeit in Braunschweig ein, seit vielen Jahren sehr 

akzeptiertes und von vielen geschätztes Angebot. 

Nicht zu vergessen sind auch die vielen Mitarbeiter*innen der Kinder, - und Jugendzent-

ren, die sich- im Rahmen der Kooperation mit den Braunschweiger Ganztagsgrundschulen 

um die Schulkindbetreuung kümmern. Die kooperative Anbindung an die Kinder – und Ju-

gendzentren schaff t ebenso eine verlässliche Qualität in der Nachmittagsbetreuung.

Entgegen der Einsparungen, die gerade im Bereich der Off enen Arbeit in anderen Kommu-

nen vorgenommen wurden, hat sich das Festhalten an der bisherigen Aufstellung bewährt 

und ist auch heute nach wie vor ein wesentlicher Faktor für ein gelingendes Zusammen-

leben zwischen den Generationen in Braunschweig.
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: : : : 5. Handlungsfelder der Offenen Kinder- und  
Jugendarbeit in Braunschweig

Wie im vorigen Kapitel deutlich wurde, sind junge Menschen heutzutage mit komplexen 

Aufgaben und verschiedenen gesellschaftlichen und sozialen Entwicklungen konfrontiert. 

Auch wenn die Kinder- und Jugendarbeit sich verstärkt an benachteiligten jungen Men-

schen orientiert, um etwaige soziale Ungleichheiten zu kompensieren, richten sich vie-

le Angebote der Offenen Kinder- und Jugendarbeit an alle Kinder und Jugendlichen in 

Braunschweig. Dies ist auch schon insofern geboten, als dass vielfältige Themenfelder für 

alle Kinder- und Jugendlichen aus allen sozialen Milieus Relevanz haben. In den folgenden 

Kapiteln sind die Themenfelder, in denen die Kinder- und Jugendarbeit in den nächsten 

Jahren schwerpunktmäßig wirken wird, aufgeführt. Dabei wird jeweils kurz skizziert, auf 

welche gesellschaftlichen Probleme oder Bedarfe die professionelle Arbeit bezogen wird, 

welche Ursachen dabei von der Kinder- und Jugendarbeit bearbeitet werden können, wel-

che Ziele verfolgt werden und mit welchen Maßnahmen diese Ziele erreicht werden sollen.

Selbstverständlich schließt die Schwerpunktsetzung nicht aus, dass auf aktuelle Entwick-

lungen reagiert wird – so beispielsweise auf die Herausforderungen der Coronapandemie. 

Auch können sich in den Einrichtungen einzelne Themenfelder als bedeutsamer und not-

wendiger herausstellen. Und, da es sich um eine rahmende Konzeption handelt, hat jeder 

Träger und jede Einrichtung noch spezifische Handlungsfelder, in denen er/sie agiert. 

Die Rahmenkonzeption mit ihren spezifischen Handlungsfeldern bietet jedoch eine Orien-

tierung für die sehr individuelle Ausgestaltung der Offenen Kinder- und Jugendarbeit in 

allen Einrichtungen in Braunschweig.

5.1	 Partizipation und Autonomie
Kinder- und Jugendzentren als fester Bestandteil der OKJA sind Orte der Demokratie, 

die Besucher*innen vielfältige Möglichkeiten partizipativen Handelns und demokratischer 

Aushandlung eröffnen. Durch die grundlegende Struktur der Offenheit, Freiwilligkeit und 

Diskursivität verfügt die OKJA über geeignete Rahmenbedingungen des partizipativen 

Gedankens. Ausgehend von den Interessen und Handlungsweisen der Kinder und Jugend-

lichen ist Partizipation in den Einrichtungen fester Bestandteil der Offenen Kinder und 

Jugendarbeit.

5.1.1	 Problemlagen und Bedarfe

Kinder und Jugendliche übernehmen im KJZ häufig zu selten Verantwortung und nutzen 

die Möglichkeiten der Verantwortungsübernahme für Räume, Aufgaben, Gruppenange-

bote nicht in dem Maße, wie es wünschenswert wäre. Zum Teil zeigt sich eine konsum-

orientierte Haltung anstelle einer aktiven Beteiligung an der inhaltlichen und räumlichen 

Gestaltung der KJZ. Nicht alle Kinder und Jugendlichen verfügen über die notwendigen 

Kompetenzen für demokratische Mitbestimmungs- und Aushandlungsprozesse, was von 

unterschiedlichen Faktoren wie kognitiven Kompetenzen, moralischen Lernerfahrungen, 

Sozial-Kompetenzen oder der sozialen (Herkunfts-) Schicht abhängt. 5 Dabei benötigen Ju-

gendliche und junge Erwachsene „eigene“ geschützte Räume, in denen sie sich ohne die 

Aufsicht von Erwachsenen treffen und erproben können.

5.1.2	 Ursachen

Die soziale Situation von Besucher*innen der OKJA zeigt, dass diese überproportional häu-

fig aus nicht-privilegierten, formal niedrig gebildeten und belasteten Milieus stammen.6  

Damit geht einher, dass demokratische Grundfähigkeiten, die die Grundlage für demo-

kratische Prozesse und die Übernahme von Verantwortung bilden, wenig ausgeprägt sind. 

Kinder und Jugendliche finden in der Schule und zu Hause selten adäquate Möglichkeiten 

vor, um ihre Meinungen und Fähigkeiten einzubringen.7 

Für die OKJA gilt daher, Kindern und Jugendlichen diverse und zahlreiche Plattformen 

zu bieten, um sie in ihre Planungen, Durchführungen und Reflexionen einzubinden. Nur 

so können vorhandene Konsumhaltungen durchbrochen werden. „Wenn man Kindern er-

laubt zu sagen, was sie denken, darf man sich nicht wundern, wenn etwas anderes dabei 

herauskommt, als man sich vorher gedacht hat“. 8  Wirksame Mitbestimmung entfaltet 

ihre Möglichkeiten also auch nur in einer vollumfänglichen Einbeziehung. 

5.1.3	 Ziele 

„Das Recht auf Partizipation muss allen Jugendlichen unabhängig von der „Gnade“ der 

Erwachsenen zur Verfügung stehen. Jugendliche müssen unabhängig von momentanen 

Befindlichkeiten Erwachsener ihre Rechte einfordern können.“ 9  

Stufenweise kann und sollte Beteiligung von Kindern, Jugendlichen und jungen Erwach-

senen also in weitgehend autonomen Aktionsformen münden. Mitarbeiter*innen der Ju-

gendzentren bereiten Jugendliche auf die Übernahme von Verantwortung vor und er-

arbeiten gemeinsam mit den Besucher*innen den Rahmen und die Regeln autonomer 
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Öffnungsmodelle. Den Mitarbeiter*innen ist bewusst, dass es hierbei zu Grenzüberschrei-

tungen kommt, die es pädagogisch zu begleiten gilt.

Jugendliche und junge Erwachsene in ihrer Autonomie zu stärken, legt die Idee selbst-

organisierter Räume nahe. Damit Jugendliche in diesem Sinne zur Selbstbestimmung be-

fähigt werden, ist es unabdingbar, Möglichkeiten zur selbstbestimmten Gestaltung des 

„Sozialraums Jugendzentrum“ zu ermöglichen und somit soziales Engagement in Form 

autonomer Handlungsmodelle anzuregen. Die Jugendlichen müssen mit ihren Interessen 

und Bedürfnissen als soziale Akteur*innen mit Eigenaktivitäten im Mittelpunkt stehen.10  

Somit wird ein sicherer Erfahrungs- und Erprobungsraum geschaffen. 

5.1.4	 Maßnahmen 

Pädagogische Mitarbeiter*innen der OKJA nehmen bei der Gestaltung partizipativer Räu-

me eine wichtige Vorbildfunktion ein. Sie bringen Fachwissen mit ein, betrachten relevan-

te Themen inhaltlich neutral und helfen Beteiligten in Partizipationsprozessen ihre Inter-

essen zu artikulieren und diese machtvoll einzubringen.11 

Es werden Öffnungszeiten für Jugendliche geschaffen, welche von ihnen in eigener Ver-

antwortung durchgeführt und gestaltet werden. Die pädagogischen Mitarbeiter*innen 

verstehen sich in diesem Prozess als Begleiter*innen. Autonomie und Selbstverwaltung 

werden hierbei regelmäßig kollegial intern und extern reflektiert. Die Entscheidungswege 

müssen kinder- und jugendgerecht gestaltet werden.

Pädagogische Mitarbeiter*innen sind angehalten, Beteiligungsprozesse transparent und 

möglichst niedrigschwellig zu gestalten. Es ist unabdingbar, die Besucher*innen in Planun-

gen, Durchführungen und Reflexionen einzubeziehen, um eine „Scheinbeteiligung“ zu ver-

meiden. Das aktive Einbinden in die oben genannten Prozesse eröffnet hingegen häufig 

die freiwillige Übernahme von ehrenamtlichen Tätigkeiten und wirkt einer konsumorien-

tierten Besucher*innenkultur entgegen. Die Jugendlichen begeben sich somit in eine de-

mokratische Organisationsstruktur, in der eigenverantwortlich und interessenorientiert 

alternative und bedarfsgerechte Angebote geschaffen werden.12  

5.2	 Jugend- und Soziokultur

5.2.1	 Problemlagen und Bedarfe

RESPEKT ist in vielen Jugendkulturen ein Schlüsselwort (Farin) und wird doch von vielen 

Jugendlichen eher als Einbahnstraße verstanden, da die Definitionshoheit bei den Erwach-

senen liegt. Dabei erkennen Erwachsene jugendkulturelle Ausdrucksformen eher selten 

an. Die sich in den kreativen Ausdrucksformen abbildenden Ressourcen bleiben eher 

verborgen und werden als solche auch kaum erkannt. Jugendkulturelles Schaffen läuft 

Gefahr, nur in einem erzieherischen oder schulischen Kontext verortet zu werden, ohne 

dass dabei die sich bietenden Chancen für eine erfolgreiche Persönlichkeitsentwicklung 

gesehen werden. Gerade die zunehmende Digitalisierung schafft dabei immense Möglich-

keiten für neue Formen eines kulturellen Schaffens und der Kommunikation: Noch nie wa-

ren Jugendliche so kreativ und erfahren. Die Unterstützung des Bedürfnisses der jungen 

Menschen nach eigenem kreativen Ausdruck sowie die Vermittlung von interkulturellen 

Kompetenzen sind wichtige Bausteine kultureller Jugendbildungsangebote. 

Für die Offene Kinder, - und Jugendarbeit bedeutet dies, die Jugendkulturarbeit in den 

Kinder- und Jugendeinrichtungen zu stärken. Hierzu zählen auch eine zeitgemäße Ausstat-

tung und spezifisch für die Jugendkulturarbeit qualifizierte Mitarbeiter*innen. Aufgabe 

der Jugendkulturarbeit ist es, die jugendlichen Beziehungsnetzwerke mit ihren divers und 

inklusiv wirkenden Faktoren für die Beteiligung Jugendlicher an kultureller Teilhabe wahr-

zunehmen und als eine Ressource für einen gelingenden Prozess zu einer positiven kom-

munalen Stadtgesellschaft zu verstehen.

5.2.2	 Ursachen

„Jugendkulturen sind zentrale Beziehungsnetzwerke für Jugendliche geworden, in der 

Gruppe der 13-18jährigen im Alltag oft wichtiger als die Eltern. Jeder fünfte Jugendliche 

zählt sich aktiv dazu, drei von vier sympathisieren zumindest mit unterschiedlichen Ju-

gendkulturen und nutzen diese als Konsument*innen.“ 

Jugendkulturen liefern Sinn, Identität und Spaß.13 Im kulturell-künstlerischen Prozess ist 

es geradezu gefordert, neue Wege zu gehen und nicht nur vorgezeichnete zu kopieren. 

Das gemeinsame Produkt löst sowohl bei den Mitwirkenden als auch abschließend beim 

zuschauenden, zuhörenden Publikum meist eine Vielfalt von Interpretationsmöglichkei-

ten aus, so dass hier keine Verkürzung auf die eine, vermeintlich richtige Botschaft pas-

sieren kann. Dabei sind die Abnahme von Intoleranz, Engstirnigkeit und Unterdrückung 

zugunsten eines freien Lernfeldes, indem die einzelnen Jugendkulturen sich im Austausch 
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einer konstruktiven und kreativen Konkurrenz befinden, wichtige Effekte innerhalb einer 

etablierten Präsenz unterschiedlicher Jugendkulturen.

5.2.3	 Ziele

Ziel der soziokulturellen Jugendarbeit ist es, dass junge Menschen in diversen demokra-

tischen Zusammenhängen kulturelle Fähigkeiten und soziale Kompetenzen kulturelle 

Teilhabe erlangen. Hierbei gilt es, im Rahmen der Offenen Kinder- und Jugendarbeit Ju-

gendkulturhäuser, -räume und –plätze als kreative Orte zu schaffen. Ziel muss es sein, den 

Jugendlichen die Zugänglichkeit und Nutzbarkeit der kulturellen Angebote durch vorhan-

dene Strukturen, Netzwerke und Teilhabemöglichkeiten sicherzustellen, damit sie sich frei 

entfalten, soziale Kompetenzen stärken und kulturelle Fähigkeiten entwickeln können. Im 

besten Fall engagieren sie sich, um ein attraktives, nicht-kommerzielles Kulturprogramm 

in Braunschweig mitzugestalten. Dabei erlernen sie über die Mitwirkung an Konzepten zur 

Umsetzung jugendkultureller Angebote wesentliche Schlüsselkompetenzen wie Koopera-

tionsbereitschaft, Kommunikationsfähigkeit und Empathie. 

Eine strukturelle Verankerung der Jugend- und Soziokulturarbeit ist notwendig, sie als 

kommunale Aufgabe im Rahmen der Jugendförderung zu verstehen. Dabei ist es ein Ziel, 

dass Jugend- und Soziokulturarbeit eine stärkere gesellschaftliche Anerkennung und 

Wertschätzung erfährt.

5.2.4	 Maßnahmen

Um die Ziele der Jugend- und Soziokulturarbeit zu verwirklichen, sind verschiedene Ver-

anstaltungsformate im kulturellen Kontext mit Möglichkeiten zur Teilhabe zu entwickeln. 

Um diese als Lernfeld zu etablieren, sind diese regelmäßig und als authentische Angebo-

te umzusetzen. Dies umfasst z.B. Workshops mit Aussicht auf Nachhaltigkeit, aber auch 

aufsuchende Formate. Musik, Theater, Zirkus, Spiel, Tanz, Literatur, Bildende Kunst, Foto-

grafie, Film und Multimedia eignen sich für vielfältige Projekt- und Arbeitsformen, die Kin-

dern und Jugendlichen Lust und Mut machen, um sich auszudrücken. 

Es gilt, die Kinder- und Jugendzentren als jugend-soziokulturelle Orte mit qualifiziertem 

Fachpersonal in ihrer Außenwirkung zu stärken. Jungen Menschen soll aufgezeigt werden, 

welche Möglichkeiten in kreativen Ausdrucksformen stecken und wie sie diese nutzen 

könnten.

5.3	 Geschlechtersensible Pädagogik: Mädchen*-, Jungen*arbeit unter 
Berücksichtigung diverser geschlechtlicher Identitäten

Bevor das Kapitel der geschlechtersensiblen Pädagogik in ihrer Einzelheit ausgeführt wird, 

soll angemerkt werden, dass sich intensiv mit der Bedeutung und dem Stellenwert einer 

geschlechterbinären ausgerichteten Pädagogik angesichts dem Stand gegenwärtiger Ge-

schlechterforschung auseinandergesetzt wurde. Parteiliche Mädchen*- und Jungen*arbeit 

dient nach wie vor der Offenen Kinder- und Jugendarbeit, um geschützte Räume bieten 

zu können. Nichtsdestotrotz soll betont werden, dass Angebote der Mädchen*- und Jun-

gen*arbeit sich vorwiegend nach Bedarf und Interessen der Kinder und Jugendlichen rich-

ten und für jeden Menschen geöffnet sind. Geschlechtliche oder sexuelle Identität spielen 

dabei keine Rolle. 

5.3.1	 Geschlechtersensibler Mädchenarbeit - Problemlagen und Bedarfe 

Der Bedarf einer geschlechtersensiblen Pädagogik für Mädchen* und junge Frauen* in 

Braunschweig, auch unter Berücksichtigung diverser geschlechtlicher Identitäten, kann 

an zweierlei Problemlagen festgemacht werden: Zum einen die weiterhin existente ge-

schlechtsorientierte Benachteiligung von Mädchen* und Frauen* auf diversen Diskrimi-

nierungsebenen und zum anderen die Herausforderungen bei der Identitätsbildung, die 

es zu bewältigen gilt.

Letzteres ist im digitalen Zeitalter durch Mediennutzung hinsichtlich der Produktion von 

unrealistischen und realitätsfernen (Vor-)Bildern in den sozialen Medien mit großem Er-

wartungsdruck für Kinder und Jugendliche verbunden. 

5.3.2	 Ursachen 

Die Ursachen bestehender geschlechtsorientierter Benachteiligung und Diskriminierung 

von Mädchen* und Frauen* können in den patriarchalen Strukturen in Familie und Gesell-

schaft verortet werden. So versteht Kagerbauer14 den Blick auf Mädchen* in der Sozialen 

Arbeit als eine queerfeministische Intervention, die unweigerlich mit einer intersektiona-

len Betrachtung von Macht- und Herrschaftsverhältnissen einhergeht. Tragend ist in die-

sem Zusammenhang auch die Sozialisierung in bestimmte Rollenbilder und -verhalten. Die 

soziale Konstruktion von Zweigeschlechtlichkeit zur sozialstrukturellen Hierarchisierung 

einer zweigliedrigen Geschlechtsstruktur ordnet jeder „Geschlechterseite“ eindeutige 

Symbolsysteme zu, um Rollenverhalten und -eigenschaften eindeutig und zuverlässig zu 
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verorten. Dieser Ansatz wird unter dem Begriff der „labeling theory“, zu Deutsch „Etiket-

tierungsansatz“, geführt. 15 

Eine Ursache hinsichtlich der Herausforderungen bei der Identitätsbildung von Mädchen* 

sieht Eva Wunderer insbesondere in sozialen Medien, die stark auf Bildern basieren. So 

könne die "[...] intensive Beschäftigung mit sozialen Medien [...] das Wohlbefinden senken 

und die Unzufriedenheit mit dem eigenen Körper erhöhen." 16

 

5.3.3	 Ziele 

Die Ziele einer geschlechtersensiblen Pädagogik unter Berücksichtigung diverser ge-

schlechtlicher Identitäten sind bedarfsorientiert und fokussieren die Ursachen der Pro-

blemlagen. Zum einen sollen Mädchen* in Braunschweig in ihrem Selbstbewusstsein ge-

stärkt werden. Sie reflektieren ihre "auferlegten" Rollenbilder und nutzen ihre Freiheiten. 

Das bedeutet, sie entscheiden selbstbestimmt den Umgang mit Geschlechterstereotypen 

und in welcher Form sie ihre individuelle Weiblichkeit ausleben. Im Fokus steht die Akzep-

tanz ihrer selbst und ihrer Körper sowie eine Stärkung des Wohlbefindens. Zum anderen 

kennen Mädchen* ihre Interessen und sind in der Lage, diese zu artikulieren. Die Vertre-

tung ihrer Interessen soll dazu befähigen auch selbstbestimmte Aktivitäten zu entwickeln. 

So werden nicht nur Räume geschaffen, sondern auch eine Autonomie gestärkt. 

5.3.4	 Maßnahmen

Die Maßnahmen, mit denen eben genannte Ziele erreicht werden sollen, stützen sich vor-

wiegend auf soziale Gruppenarbeit, aber auch auf Einzelfallarbeit. Diese können mehrtägi-

ge Fahrten mit Selbstwirksamkeitserfahrungen sein oder auch Exkursionen, Ferienaktionen 

und Workshops zu bestimmten Themenschwerpunkten. Um die Resilienz der Mädchen* zu 

fördern, wird an den Stärken der Mädchen* angesetzt und eine gute Zusammenarbeit mit 

Eltern und Lehrpersonal aufgebaut. In den wöchentlichen Mädchen*gruppentreffen wer-

den Raum und Zeit zum Reflektieren von Rollenbildern geschaffen. Insbesondere Schön-

heitsideale in den Medien sind in Frage zu stellen. Die Angebote für Mädchen* bieten die 

Möglichkeit, sich vielfältig auszuprobieren (Klettern, Schmieden, Abenteuer-Challenge), 

aber auch als Gruppe gemeinsam eigene Freizeitaktivitäten zu planen und zu organisie-

ren. Auch das Thema Gesundheit wird im Rahmen des Bildungsprogramms "GutDrauf" fo-

kussiert und Aktionen im Bereich Bewegung, Ernährung und Stressregulation angeboten. 

Bei organisierten Wochenendfahrten erfahren Mädchen* unterschiedliche Beteiligungs-

formen und erkunden selbstständig eine Stadt, so z. B. bei "Mädchen on tour".

5.3.5	 Geschlechtersensible Jungenarbeit - Problemlagen und Bedarfe

Nach wie vor spielt die in der Persönlichkeitsentwicklung wahrgenommene Geschlechts-

zugehörigkeit eine wichtige Rolle. Die Frage, was einen Jungen* oder jungen Mann* aus-

macht ist heutzutage nicht so eindeutig auszumachen. So gibt es mehr als nur die eine 

Form von "Männlichkeit". Jungen* finden sich im Spannungsverhältnis zwischen Stärke 

und Schwäche, "Probleme haben" und "Probleme machen" sowie zwischen Opfer- und Tä-

ter-Ambivalenzen wieder. Als Entwicklungsrisiken treten Verhaltensweisen wie z.B. Schul-

versagen, Delinquenz, verschiedene psychosomatische Erkrankungen, Risikoverhalten be-

züglich der eigenen körperlichen Gesundheit, spezifische Suchtverhalten und Suizid auf.17  

5.3.6	 Ursachen 

Die heutige Gesellschaft ist durch eine Vielzahl von Möglichkeiten geprägt. Die mittler-

weile vorherrschende Vielfalt macht es den Jungen* schwer, Orientierung zu finden. 18 

Man spricht von "Diversität", besonders im Bereich der Findung der eigenen geschlechtli-

chen Identität und der sexuellen Orientierung. Was falsch oder richtig ist, wird trotz dieser 

Entwicklung immer noch durch eine heteronormativ zweigeschlechtliche Orientierung der 

Gesellschaft geprägt.19 

5.3.7	 Ziele

Eine parteiliche und akzeptierende Jungen*arbeit bietet Schutzräume für Jungen* und 

junge Männer*, sich mit ihrer Identität auseinanderzusetzen. Jungen*arbeit ist ein Be-

ziehungsangebot in einem pädagogischen Kontext und bezieht sich grundlegend auf die 

Lebenswelt von Jungen* und jungen Männern*. Es geht um eine reflexive Begleitung, die 

Jungen* eine selbstbestimmte Entwicklung ermöglicht, ihre Geschlechterbilder zu erwei-

tern und darauf bezogene Bewältigungsmuster zu erlernen. Jungen*arbeit unterstützt 

Jungen* und junge Männer*, ihre emotionale, körperliche, sexuelle und soziale Selbstbe-

stimmung zu leben und wendet sich ebenso gegen soziale, ökonomische, religiöse oder 

kulturelle Beeinträchtigungen oder Diskriminierungen von Jungen*. Emanzipatorische 

Persönlichkeitsentwicklung, Selbstverantwortung und die reflexive Betrachtung der 

eigenen Beteiligung an der Konstruktion von Geschlecht und der Geschlechterverhältnis-

se sind hierfür notwendig.20 Im Mittelpunkt steht dabei, zur Weiterentwicklung der ge-

schlechterreflektierten Arbeit mit Jungen* und jungen Männern* beizutragen, um einen 

selbstbestimmten, emanzipatorisch-kritischen und verantwortungsbewussten Umgang 

von Jungen* und jungen Männern* mit Männlichkeitsanforderungen und -ressourcen so-

wie ihre Entwicklung zu reflexiven und partizipativen Persönlichkeiten zu fördern.21 
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Dieses Perspektive wird durch die Reflexion mit der praktischen Mädchen*arbeit und 

queeren Bildungsarbeit ergänzt. Es geht darum, die Selbst- und Fremdbilder vom "Junge 

oder Mann sein" zu reflektieren. Es geht weiterhin darum den Wert von "Diversität" als 

mögliche Bereicherung im Leben zu vermitteln. 

5.3.8	 Maßnahmen

Den Kern der Angebote bilden Formate der sozialen Gruppenarbeit und der Einzelfallhilfe 

im Beratungssetting. Hierbei ist es wichtig, die Einstiegsschwelle für Jungen* und junge 

Männer möglichst niedrig zu gestalten, um den Zugang zu erleichtern. Im Rahmen verschie-

dener Angebotsformate wird sich u. a. damit auseinandergesetzt, dass es Jungen* und 

Mädchen*sowie Männer* und Frauen* mit LSBTTIQPAH-Lebensweisen, Körperkonzepten 

und sexuellen Orientierungen gibt und auch damit, dass sich einige Menschen nicht über 

das dualistisch geprägte heteronormative Verständnis von sexuell-geschlechtlichen Zu-

schreibungen definieren können. Erweitert wird dieses Konzept durch die Inkludierung 

geschlechtssensibler Aspekte in alle Angebote der offenen Kinder- und Jugendarbeit. 

5.4	 Bewegung und Sport

5.4.1	 Problemlagen und Bedarfe

Ein Mangel an Bewegung und/oder Sport unterbricht die ganzheitliche und gesunde Ent-

wicklung von Kindern und Jugendlichen. Dies kann zu schwerwiegenden Nachteilen und 

Konsequenzen führen. Zum einen können durch Störungen der Tonusregulation moto-

rische und sensorische Defizite in Muskulatur sowie ein Mangel der Beschaffenheit und 

Stabilität im Knochenaufbau entstehen. Zum anderen begünstigt ein Bewegungsmangel 

Fitness- und Gesundheitsprobleme in Form von Übergewicht und Kreislaufbelastung, bis 

hin zu gravierenden Haltungsschädigungen mit langfristigen negativen gesundheitlichen 

Auswirkungen. Darüber hinaus werden grundsätzliche Fähigkeiten wie Schwimmen, Kör-

perkoordination und Ausdauer nicht erlernt oder bauen sich ab. Ebenso können Möglich-

keiten wichtiger sozialer Erfahrungen, Kompetenzen und Interaktionen zur Entwicklung 

der eigenen Identität nicht gelernt werden. Dazu zählen die komplexe Stressregulation, 

Teamfähigkeit, Kooperations- und Konkurrenzerfahrungen sowie der Umgang mit Erfolg 

und Misserfolg.22 

Die von der Weltgesundheitsorganisation (WHO) empfohlenen 45 bis 60 Minuten tägliche 

Bewegung erreichen 80 Prozent der Kinder und Jugendlichen nicht. Es lassen sich zum Teil 

erhebliche Defizite in diversen Bereichen erkennen.23 

5.4.2	 Ursachen

Zum einen können Defizite in der körperlichen Entwicklung durch fehlende ausgewoge-

ne oder ungesunde Ernährung, einhergehend mit Bewegungsarmut, zu Übergewicht und 

anderen Mängeln führen. Zum anderen können Defizite eine Folge der sozialen Isolation 

durch erhöhte passive, mediale Freizeitgestaltung und der daraus resultierenden, fehlen-

den interaktiven Freizeitbeschäftigung sowie Belastungen psychosozialer Art durch man-

gelnde Bewegungsanreize und -möglichkeiten sein.24 

5.4.3	 Ziele

Kinder und Jugendliche erleben Freude an Bewegung und Spaß am gemeinsamen Spie-

len. Sie lernen ihre eigenen Fähigkeiten und Grenzen kennen und erwerben psychische und 

soziale Kompetenzen, die ihnen bei der Bewältigung ihres Lebensalltags behilflich sind.25

Die Ziele von Bewegung und Sport in der Offenen Kinder- und Jugendarbeit zeigen sich 

in verschiedenen Bereichen. Diese bestehen darin, den jungen Menschen einen Raum zu 

bieten, in dem sportliche Aktivitäten in einem unterstützenden und geschützten Rahmen 

erlebt werden können. Hierbei ist die Orientierung an der motorischen, gesundheitlichen 

Komponente des Bewegungsangebots (körperliche Aktivität, Freude an der Bewegung), 

der Perspektive der Interaktion (Erfahrungen von Kooperation und Konkurrenz, Aushan-

deln von Regeln) und der Partizipation (Mitgestaltung, Mitbestimmung) zur Bildung und 

Förderung der individuellen Identitätsentwicklung vorherrschend.26 
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5.4.4	 Maßnahmen

Um den soeben beschriebenen Defiziten zielorientiert entgegenwirken zu können, sieht 

die Offene Kinder- und Jugendarbeit in Braunschweig folgende Angebote vor. 27 

•	 ganzheitliche Angebote, die Bewegungsförderung, Partizipation, motorische  

Fähigkeiten und Fertigkeiten sowie Motivation und Selbstwirksamkeit beinhalten

•	 Ausbau von Bewegungsanreizen im Alltag unter Berücksichtigung der Wünsche  

der jungen Menschen 

•	 Angebote traditioneller Mannschaftsspiele sowie Individual- und Trendsportarten

•	 Nutzung von Sport als Mittel zur Gewaltprävention. Sportliche Aktivitäten, wie Mit-

ternachtsbasketball oder gemeinsames Kicken, wobei die Beachtung von Regeln, ein 

faires Miteinander, das Gefühl von Teamgeist sowie Misserfolge aber auch Erfolge im 

Vordergrund stehen

•	 Förderung von Fairness und prosozialem Verhalten durch sportliche Aktivitäten 

•	 Subventionierung von bewegungsorientierten Angeboten für benachteiligte Kinder 

und Jugendliche

5.5	 Gesundheitsförderung

5.5.1	 Problemlagen und Bedarfe

„Gesundheitsförderung in der OKJA ist rechtlich gefordert und vor dem Hintergrund des 

Bedarfs dringlich. Um diesem Anspruch gerecht zu werden, benötigt es klare Ziele und 

greifende pädagogische Ansätze.“ 28 

Generell schätzen Eltern die Gesundheit ihrer Kinder als sehr gut bis gut ein.29 Genau-

er betrachtet werden jedoch in der Kindheit und Jugend Verhaltensweisen geprägt, die 

der Erhaltung der Gesundheit nicht dienlich sind. So sind beispielsweise Übergewicht bis 

hin zu Adipositas oder Karies sichtbare Begleiterscheinungen. Daneben lässt sich ein nen-

nenswerter Anteil an Hyperaktivität bzw. der Diagnose ADHS bei Jungen* im Alter von 11 

bis 13 Jahren erkennen, während bei Mädchen* im Bereich der psychosomatischen Erkran-

kungen Essstörungen in unterschiedlichen Formen auftreten. Hinsichtlich der Ernährung 

haben junge Männer* ein geringes Gesundheitsbewusstsein; für den überwiegenden Teil 

von ihnen spielt gesunde Ernährung keine wesentliche Rolle. Allgemein bewegen sich die 

meisten Kinder und Jugendliche nicht in einem ausreichenden Umfang. Hinzu kommt ein 

Alkoholmissbrauch insbesondere bei männlichen* Jugendlichen. 30 

5.5.2	 Ursachen

Einen großen Teil ihrer Zeit verbringen Kinder und Jugendliche sitzend in der Schule. Aber 

auch viele Freizeitaktivitäten sind mittlerweile durch Bewegungsarmut wie beispielswei-

se übersteigerten Medienkonsum gekennzeichnet. Dazu kommt, dass die Ernährung der 

Kinder und Jugendlichen häufig zu süß, zu salzig und zu reich an Kohlenhydraten ist und 

wenig Ballaststoffe beinhaltet. Das Kochen mit guten, gesunden Produkten ist häufig dem 

Verzehr von Fertigprodukten und Fast-Food gewichen. 

In der Kindheit und Jugend wird das Fundament für ein gesundheitsbewusstes Verhalten 

im Erwachsenenalter gelegt. Verhaltensweisen, die in dieser Zeit gelernt werden, setzen 

sich häufig in späteren Lebensjahren fort. Ebenso können sich frühe gesundheitliche De-

fizite, insbesondere in den Bereichen Ernährung, Bewegung und Stressregulation, später 

in chronischen Krankheiten manifestieren. Frühzeitige und nachhaltige Gesundheitsförde-

rung ist deshalb von zentraler Bedeutung.

5.5.3	 Ziele

Die Offene Kinder- und Jugendarbeit in Braunschweig begreift es als ihre Aufgabe, die 

Gesundheitsförderung und -prävention bei der Gestaltung ihrer Angebote für Kinder, Ju-

gendliche und junge Erwachsene fortlaufend zu berücksichtigen. Dabei sollen die Ange-

bote an den Bedürfnissen der Teilnehmer*innen anknüpfen und sie in ihren alltäglichen 

Lebensbezügen ansprechen. Sie sollen aktiv an der Gestaltung von Angeboten beteiligt 

werden. Dabei wird auf Chancengleichheit geachtet sowie den Kindern, Jugendlichen und 

jungen Erwachsenen neue und positive Erfahrungen ermöglicht.

Weiterhin trägt die OKJA zu Rahmenbedingungen und Strukturen für ein gesundheits-

förderndes Gesamtsetting bei. Diese werden durch eine entsprechende Gestaltung des 

Speisen- und Getränkeangebots, der Einrichtungsästhetik und Ausstattung, der Konzep-

tion sowie der Qualifikation und personellen Ausstattung ermöglicht.31 

5.5.4	 Maßnahmen

Zur Umsetzung der Ziele bedarf es der Bereitstellung von Räumen und Materialien für 

Bewegungsmöglichkeiten, die die Kinder und Jugendlichen selbständig nutzen können. 

Zusätzlich werden regelmäßig Bewegungs- und Sportangebote durchgeführt. Beim An-

gebot von Getränken und Speisen wird auf gute und gesunde Alternativen geachtet. Die 

Bereitstellung von Trinkwasser hat dabei oberste Priorität. Zusätzlich werden kostengüns-

tige Getränke wie Tees oder Saftschorlen als Alternativen zu Softdrinks angeboten. Des 

Weiteren werden regelmäßig gemeinsame Koch- und Ess-Angebote mit ausgewogenen 
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sowie auch möglichst regionalen und saisonalen Produkten angeboten. Allergiebeding-

te Gluten- und laktosefreie Ernährungskonzepte finden dabei genauso Berücksichtigung 

wie vegane und eiweißreiche Ernährungstrends. Außerdem wird die Bereitstellung von 

gesunden Snacks als Alternative zu Schokoriegeln und Süßigkeiten ermöglicht. Weiterhin 

werden Räume und Materialen zur Verfügung gestellt, die zur Stressregulierung bzw. Ent-

spannung dienen. Weiterhin werden regelmäßig Angebote mit Entspannungscharakter in-

itiiert. Die Angebote der OKJA sind in der Regel alkoholfrei. Ausnahmen beschränken sich 

ausschließlich auf Veranstaltungen im Kulturbereich, die sich an ein Publikum mit jungen 

Erwachsenen richten. Die Mitarbeiter*innen der OKJA sind sich ihrer Vorbildfunktion be-

wusst und verzichten daher vor den Kindern und Jugendlichen auf Rauchen sowie einem 

Alkoholkonsum.

5.6	 Erlebnispädagogik
Die Offene Kinder- und Jugendarbeit in Braunschweig versteht sich auch als Ort für außer-

schulische Bildungsarbeit. Eine wichtige Komponente ist dabei die Erlebnispädagogik.

5.6.1	 Problemlagen und Bedarfe

Junge Menschen finden in ihren Lebenswelten immer seltener Orte, an denen sie sich aus-

probieren können. Dabei muss der lernende Mensch seine Komfortzone verlassen, um sich 

in und mit der Welt persönlich weiterzuentwickeln. Gleichsam wirken Überforderung und 

Panik lernhemmend und können zu Verweigerung oder negativen Lernerfahrungen füh-

ren.32 Damit Kinder und Jugendliche zu gesellschaftsfähigen, eigenverantwortlichen und 

verantwortungsbewussten Menschen heranwachsen können, bedarf es emotional ein-

drücklicher Erlebnisse und Lernsituationen, wie sie nur in der Erlebnispädagogik realisiert 

werden können.

5.6.2	 Ursachen

Kinder und Jugendliche sind mit einem nicht ganzheitlichen Bildungssystem konfrontiert, 

welches durch das Curriculum auf Selektion und Exklusion basiert.33 Sie haben oft sehr 

durchstrukturierte Tagesabläufe, die mit wenig selbstbestimmter Freizeitgestaltung ge-

kennzeichnet sind. Bewusst risikoarme Alltagssituationen sowie routinierte Handlungsab-

läufe gehen häufig damit einher. Des Weiteren fehlen vielen Kindern und Jugendlichen die 

Zugänge, sich interessengeleitet auszuprobieren. Hohe Zugangsschwellen wie Vereins-

mitgliedschaften, mangelnde finanzielle Ressourcen und eingeschränkte Mobilität sowie 

fehlende soziale Unterstützung (durch Familie, Lehrer, Freunde) erschweren es, eigene 

Interessen zu verfolgen. Um „Lebenskohärenzen“ aufbauen zu können, brauchen Kinder 

und Jugendliche Freiheiten, um „sich selbst zu entwerfen und gestaltend auf ihren Alltag 

eingehen zu können.“ 34 

5.6.3	 Ziele

Maßgeblich für erlebnispädagogische Angebote (im Unterschied zum reinen Fun-Sport, 

der Freizeitpädagogik oder konventioneller Bildungsarbeit) ist, dass die Aktivitäten konti-

nuierlich mit einer pädagogischen Zielsetzung verknüpft sind. „Dabei ist in erlebnispäda-

gogischen Programmen nicht selten der Weg das Ziel.“ 35 

Erlebnispädagogik ist eine handlungsorientierte Methode, welche mittels exemplarischer 

Lernprozesse junge Menschen vor physische, psychische und soziale Herausforderungen 

stellt, sie in ihrer Persönlichkeitsentwicklung fördert und sie dazu befähigt, ihre Lebens-

welt verantwortlich zu gestalten. 36 Hiermit wird der Ausgangspunkt für nachhaltiges Ler-

nen gebildet. 37 

In Anlehnung an den Bundesverband Erlebnispädagogik geht die Offene Kinder- und Ju-

gendarbeit in Braunschweig von folgenden Zielsetzungen aus:

•	 Persönlichkeitsentwicklung: Stärkung von Selbstwahrnehmung, Selbstvertrauen, 

Selbstreflexion, eigene Grenzen kennen, Sinnes- und Körpererfahrungen erleben, po-

sitives Selbstkonzept entwickeln, eigene Stärken und Schwächen kennen, Rollenver-

ständnis und Rollenfindung ermöglichen.	

•	 Soziale Kompetenzen: Erlernen von Kommunikation, Kooperation, Vertrauen in

•	 andere, Zusammenhalt, Empathie, Rücksichtnahme, die eigene Rolle und Verantwor-

tung in der Gruppe übernehmen.

•	 Werte und Normen: Wertehaltung, Wertefindung, Naturbewusstsein, bewusster ge-

sunder Lebensstil, ökologisches Verständnis.

•	 Wissen und Können: exemplarisches Wissen, technische Fähigkeiten, Fertigkeiten, kör-

perliches Geschick. 38 

Diese Kompetenzen sind im Sinne der Erlebnispädagogik allerdings erst erworben, wenn 

sie durch Reflektion in den Alltag der Teilnehmenden transferiert worden sind. Diesen 

Transfer zu unterstützen ist wesentlicher Bestandteil der Erlebnispädagogik im Rahmen 

der OKJA.
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5.6.4	 Maßnahmen

Erlebnispädagogik schlägt eine Brücke zwischen pädagogisch-inszenierten Räumen und 

dem Aneignungs- und Risikobedürfnis von Kindern und Jugendlichen. Gezielte Angebote 

eröffnen lebensweltorientierte Bildungsmöglichkeiten, welche in dieser Weise in ande-

ren Lebensbereichen – konventionellen Schulkonzepten – nur schwer oder gar nicht zu-

gänglich sind. 39 

Neben den klassischen Gruppenangeboten kann sich Erlebnispädagogik auch an Einzel-

personen richten. Umfang und Dauer sind vollkommen variabel. Von der jeweiligen Ziel-

setzung ist abhängig, ob die Angebote in der eigenen Einrichtung und für kurze Sequenzen 

ausgerichtet sind oder mehrtägige Aktivitäten außerhalb des bekannten Umfelds um-

fasst. Die jeweilige Zielsetzung bestimmt ebenfalls die inhaltliche Ausrichtung. Bezogen 

auf die Ursachen (s. o.) können zum einen bestimmte Erlebnisse (z. B. Natursportarten) 

niedrigschwellig zugänglich gemacht werden, zum anderen haben offen gestaltete und 

situationsorientierte Angebote das Potential, einen Freiraum für selbstinitiierte Lerner-

fahrungen zu eröffnen.

Folgende Methoden kommen dabei u. a. zum Einsatz:

•	 Sportpädagogische Methoden (Klettern, Hoch- u. Niedrigseilgärten, Kanu fahren, 

Mountainbiken etc.)

•	 Naturpädagogische Methoden (Wandern, Entdeckungsspaziergänge,  

Survivalelemente)

•	 Arbeit mit Ritualen (Geschichten, Singen, Landart, Würdigung etc.)

•	 Solo (Visionssuche, Solowalks)

•	 Ferien- und Freizeitpädagogik

Viele Einrichtungen der OKJA in Braunschweig verfügen über Material und Räume für 

den Einsatz erlebnispädagogischer Angebote. So gibt es u. a. verschiedene Möglichkeiten 

zum Klettern, Mountain-Biken, Bogenschießen sowie für Angebote auf dem Wasser: z.B. 

Kanufahren oder Stand-Up-Paddling. Der Arbeitskreis Erlebnispädagogik (AK EP) arbeitet 

kontinuierlich zusammen und veranstaltete mehrere gemeinsame Aktionen im Jahr.

5.7	 Nachhaltigkeit

5.7.1	 Problemlagen und Bedarfe

Die Bildungsarbeit im Zusammenhang mit nachhaltiger Entwicklung rückt in vielen Berei-

chen Deutschlands immer stärker in den Fokus und auch die Offene Kinder- und Jugend-

arbeit (OKJA) in Braunschweig beteiligt sich aktiv an diesem Prozess. 

Grundlage dafür ist die Tatsache, dass nachhaltiges Denken und Handeln den Alltag der 

Kinder- und Jugendlichen immer stärker beeinflusst. Daraus lässt sich der Bedarf ableiten, 

sich gemeinsam mit den Besucher*innen der verschiedenen Einrichtungen mit der Nach-

haltigkeits-Thematik zu befassen und partizipative Bildungsarbeit zu betreiben. 

Die Tatsache, dass das Thema Nachhaltigkeit für viele Kinder- und Jugendlichen eine Rol-

le spielt, lässt sich an verschiedenen Punkten festmachen. Grundsätzlich ist zu betonen, 

dass die Klimakrise fester Bestandteil der Lebenswelt aller Kinder und Jugendlichen ist. 

Global gesehen lebt die Menschheit über ihre Verhältnisse und die Lebensgrundlagen von 

Kindern und Jugendlichen werden u. a. durch zu hohen Ressourcenverbrauch, klimaschäd-

liche Mobilität und Ernährung vernichtet. Verschiedene Studienergebnisse, beispielswei-

se des GEOlino-Kinderwertemonitors (2010) und des Bundesministeriums für Natur für 

Umwelt und nukleare Sicherheit (2018) konnten die Bedeutsamkeit dieser Thematik für 

Kinder und Jugendliche sowie ihr Interesse daran empirisch belegen. Daneben zeigen ak-

tuelle Jugend- und Klimabewegungen wie „Fridays for Future“ auf, dass sich die heuti-

ge Jugend mit ihrem Einfluss auf die Umwelt aktiv auseinandersetzt.40 Die vorliegenden 

Daten deuten darauf hin, dass eine zeitgemäße Offene Kinder- und Jugendarbeit sich mit 

Aspekten wie Tierwohl, Gerechtigkeit und Umweltschutz im Rahmen ihrer Arbeitszusam-

menhänge auseinandersetzen muss. 

5.7.2	 Ursachen

Ursachen dafür, dass die verschiedenen Aspekte zur nachhaltigen Entwicklung mittler-

weile stärker in den Fokus der Kinder und Jugendlichen geraten, sind beispielsweise die 

Klimaerwärmung und der Treibhauseffekt, die Abnahme von Biodiversität und Artenster-

ben, Flächenversiegelung, der Verbrauch von fossilen Rohstoffen, Migrationsbewegungen 

und Massentierhaltung sowie gewisses Konsumverhalten. Daraus resultieren Fragen zur 

Ethik, Selbstwirksamkeit und Bedeutsamkeit des eigenen Handels im Alltag. Den Bedarf 

an kinder- und jugendgerechten Auseinandersetzungsformen zu erkennen, zielgruppen-

adäquat aufzunehmen und zu begleiten kann hierbei als handlungsleitendes Motiv der 

Offenen Kinder- und Jugendarbeit gesehen werden.
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5.7.3	 Ziele

Bildung für nachhaltige Entwicklung bedeutet im Kontext der Offenen Kinder- und Jugend-

arbeit, Kinder und Jugendliche zu befähigen, nachhaltige Denk- und Handlungsmuster zu 

entwickeln und anzuwenden. Damit sollen Ängste und Herausforderungen rund um das 

komplexe Thema Nachhaltigkeit besser bewältigt und eigene Meinungsbilder und Stand-

punkte entwickelt werden können. Dies geschieht über eine Auseinandersetzung mit der 

Dynamik zwischen Menschheit und Natur sowie über Fragen der Gerechtigkeit. 

Die UNESCO Roadmap nennt fünf prägnante Handlungsfelder zur Bildung für nachhalti-

ge Entwicklung, welche für die Zielsetzung von Bedeutung sind: politische Unterstützung 

der Kinder und Jugendlichen, ganzheitliche Transformation der Lehr- und Lernumgebung, 

Kompetenzentwicklung der Mitarbeiter*innen, Stärkung und Mobilisierung der Jugend 

und die Förderung nachhaltiger Entwicklung auf lokaler Ebene.41 

Die OKJA Braunschweig nimmt die Thematisierung von Nachhaltigkeit und nachhaltiger 

Entwicklung in ihrem Alltag als Bildungsauftrag wahr, um Kinder und Jugendliche in einer 

sich verändernden Welt zu begleiten. Sie möchte Kinder und Jugendliche darin unterstüt-

zen und darin stärken, zukunftsfähig zu denken und zu handeln. Zielführend ist die Bestär-

kung von gemeinsamem oder eigenständigem Hinterfragen von Verhaltensweisen und 

die Darlegung ressourcenschonender und nachhaltiger Handlungsmuster. Um die darge-

legten Ziele verwirklichen zu können, ist es von Bedeutung, möglichst lebensweltorien-

tiert und alltagsnah zu arbeiten.

5.7.4	 Maßnahmen

Aus alltäglichen Handlungen und Abläufen innerhalb der Einrichtungen ergeben sich be-

reits diverse Möglichkeiten, um mit den Besucher*innen in einen Austausch zu treten und 

Themen wie Ernährung und Ressourcen(-schonung) zu behandeln. Gespräche beispiels-

weise über die Herkunft von Lebensmitteln, das Recycling von Abfall, Ressourcen bei 

der Angebotsstrukturierung, aktuelle Nachrichten und gesellschaftliche Problematiken 

liefern eine Grundlage, um bestehende Fragen zu beantworten oder sie gemeinsam zu 

diskutieren. Auch die sozialen Medien können in diesem Kontext von den Einrichtungen 

unterstützend als Bildungs- und Kommunikationsplattform genutzt werden. Des Weiteren 

sollen die Kinder und Jugendlichen Unterstützung erfahren, um sich zum Thema Nachhal-

tigkeit im privaten und öffentlichen Raum zu engagieren.

Im Austausch werden auch Themen wie Frieden, soziale Gerechtigkeit, Verwirklichung der 

Menschenrechte, ökologische Tragfähigkeit und der Erhalt natürlicher Lebensweisen auf-

gegriffen und Umweltbildung mit globalem Lernen verknüpft. Gute pädagogische Praxis, 

die Gestaltung dauerhafter Bildungsprozesse sowie ein ressourcenschonendes Handeln 

und Wirtschaften sind Maßgaben, an denen sich die Arbeit orientiert. Ein damit einher-

gehender Faktor ist die Vorbildfunktion der Mitarbeiter*innen. Nachhaltiges Handeln und 

ein fester Standpunkt dienen als Orientierung für die Kinder und Jugendlichen und kön-

nen sie in ihrer eigenen Meinungsbildung unterstützen.

Aufgrund von Partizipationsmöglichkeiten bei nachhaltigen Entscheidungen und Ange-

boten innerhalb der Einrichtungen der OKJA Braunschweig erfahren die Besucher*innen 

Selbstwirksamkeit und Bestätigung, welche sie dazu ermutigen, sich auch in anderen Kon-

texten für Umweltschutz und Nachhaltigkeit zu engagieren. Eine weitere konkrete Um-

setzungsmöglichkeit ist die Kooperation mit verschiedenen Fach- und Bildungsstätten zu 

den Themen Umwelt und Nachhaltigkeit, welche sowohl Angebotsvorschläge als auch In-

formationsmaterialien liefern können. 

5.8	 DOKJA – Digitale Offene Kinder- und Jugendarbeit

Die Grundidee einer digitalen Kinder- und Jugendarbeit beruht auf dem Gedanken der 

Medienbildung und Mediennutzung im Alltag junger Menschen, die sie, unterstützt durch 

die Fachkräfte der Kinder- und Jugendarbeit, entlang ihrer Bildungsbiografien begleiten. 

Dazu braucht es neben grundlegenden Ressourcen (Technik, Zugänge, Material, Räume 

usw.) auch eine entsprechende Haltung und die Bereitschaft, sich mit den digitalen Le-

benswelten junger Menschen auseinanderzusetzen und diese als ihre Zukunft zu akzep-

tieren.

5.8.1	 Problemlagen und Bedarfe

Digitale Medien sind allgegenwärtiger Bestandteil der Sozialisation, sie sind Kommunikati-

onskanäle, Werkzeuge und Gestaltungselemente in Alltag, Bildung, Berufsleben und Frei-

zeit junger Menschen. Die Aufgabe der offenen Kinder- und Jugendarbeit in Braunschweig 

ist es, diese Veränderungen wahrzunehmen und im positiven sowie konstruktiven Sinn zu 

nutzen und zu begleiten.

Digitale Partizipation kann nur gelingen, wenn diese konzeptuell geplant, strukturell ver-

ankert und mit genügend personellen, zeitlichen und finanziellen Ressourcen zur wirksa-

men Umsetzung ausgestattet ist. Darüber hinaus gilt es, Digitalisierung durch die Nutzung 

digitaler Medien ebenso wie durch ihren gesellschaftsverändernden Charakter in die tra-

ditionellen Räume der Jugendarbeit eindringen zu lassen. Hierzu muss Jugendarbeit sich 
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der Aufgabe stellen, auch digitale Räume zu gestalten ohne dabei ihre Grundprinzipien – 

Offenheit und Freiwilligkeit – aufzugeben.

5.8.2	 Ursachen 

Kinder und Jugendliche wachsen in Zeiten auf, die digital geprägt sind. Die Gesellschaft 

befindet sich in einem elementaren Umbruch. Die voranschreitende Digitalisierung der 

Lebenswelt und des individuellen Umfelds bringen für alle Kinder und Jugendlichen, aber 

auch für die Offene Kinder- und Jugendarbeit (OKJA), große Veränderungen.42 Es ent-

stehen neue Räume, in denen es sich zu orientieren gilt. Dabei sind Kinder, Jugendliche, 

Eltern, Fachkräfte usw. aber vielfach überfordert, da ihnen das grundlegende Fachwissen 

und die entsprechenden Fertigkeiten nicht zur Verfügung stehen.

5.8.3	 Ziele

Es geht in der (digitalen) Kinder- und Jugendarbeit um Beziehungen, niedrigschwellige Zu-

gänge und Kontinuität. Die Kinder- und Jugendarbeit muss sich daher auf eine neue Zeit 

einstellen und eine eigene digitale Professionalität herstellen. Es bedarf also auf Seiten der 

Fachkräfte und der Zielgruppen nicht nur spezieller Medienkompetenzen, sondern auch 

Sozial-, Nutzungs- und Alltagskompetenzen für die Zukunft in einer digitalen Gesellschaft. 

Einrichtungen im Sinne einer DOKJA müssen dabei klassische pädagogische Methoden in 

die digitale Welt transferieren und neue, eigenständige digitale Ansätze fortwährend ent-

wickeln und anpassen. Dieses digitale Angebot soll jedoch nicht die klassische Kinder- und 

Jugendarbeit ersetzen, sondern zielgruppengerecht ergänzen.

Kommunikation im pädagogischen Kontext der DOKJA bedarf eines rechtlichen Rahmens, 

der die Lebenswelt der jungen Menschen im Kontext der gesetzlichen Vorgaben berück-

sichtigt, jedoch diese Kommunikation nicht durch diese Vorgaben unterbindet, sondern 

ermöglicht. Kommunikation ist die Basis für Teilhabe, Bildung und Beteiligung von jungen 

Menschen. Das Ziel einer DOKJA - Einrichtung muss es daher sein, den digitalen Teil dieser 

Lebenswelt nutzen zu können (SocialMedia-Auftritt, Messenger, usw.). 

Freiwilligkeit ist die Basis der Offenen Kinder- und Jugendarbeit und damit auch Funda-

ment einer DOKJA. Digitale Angebote müssen, wie alle klassischen Angebote auch, auf 

Freiwilligkeit beruhen und einen geschützten und offenen Raum für junge Menschen bie-

ten. Digitale Zugänge müssen dabei so gewählt werden, dass diese niedrigschwellig, le-

bensweltnah und kostenlos sind. Die Wahlfreiheit der Kinder und Jugendlichen ist hierbei 

von oberster Priorität und wird nur hinsichtlich gefährdender Einflussfaktoren begrenzt 

sowie auch von den Pädagogen begleitet. Ziel muss es sein, dass die Definitionshoheit 

den Kindern und Jugendlichen obliegt und diese die Faktoren, Tools etc. benennen und 

definieren. 

DOKJA Einrichtungen müssen nicht nur moderne Kommunikationsformate anbieten bzw. 

nutzen, es muss ihr Ziel sein, diese nach dem Prinzip der Offenheit auch verlässlich für jun-

ge Menschen im digitalen Raum erreichbar und erkennbar zu machen sowie einen direk-

ten, sozialräumlichen Übergang in die physischen Einrichtungen zu ermöglichen. Ziel einer 

DOKJA ist dabei einerseits die Förderung einer digitalen Spielekultur, andererseits muss 

sie junge Menschen aber auch "befähigen, sich vor gefährdenden Einflüssen zu schützen 

und sie zu Kritikfähigkeit, Entscheidungsfähigkeit und Eigenverantwortlichkeit sowie 

zur Verantwortung gegenüber ihren Mitmenschen führen." 43 

5.8.4	 Maßnahmen

Die DOKJA bedarf einer zeitgemäßen Infrastruktur, die offen und kostenlos jungen Men-

schen zur Verfügung steht. Die Basis digitaler Angebote und Präsenz ist eine hochver-

fügbare und schnelle Internetanbindung, die sowohl drahtlos (WLAN) als auch stationär 

für alle Mitarbeiter*innen und Besucher*innen eines Kinder- und Jugendzentrums zeit- 

und mengenunbeschränkt zur Verfügung steht. Die Infrastruktur einer Einrichtung muss 

dabei so gewählt sein, dass sie den pädagogischen Auftrag der Einrichtung ermöglicht 

und bestmöglich unterstützt. Aktuelle, gesellschaftliche Entwicklungen (z. B. bargeldlo-

ses Bezahlen) müssen dabei ebenso durch die Infrastruktur ermöglicht werden, wie zu-

kunftsorientierte Technologien (z. B. Virtual Reality, Augmentet Reality). Im Sinne eines 

außerschulischen Lernortes ist eine Verknüpfung (Schnittstellen) mit anderen Bildungsin-

frastrukturen (z. B. Nds. Bildungscloud), aber auch unter allen Einrichtungen der Offenen 

Kinder- und Jugendarbeit auf kommunaler Ebene zu gewährleisten und technisch sicher-

zustellen.

Digitale Kinder- und Jugendarbeit muss für alle jungen Bürger*innen im digitalen Raum 

sichtbar, bekannt und nutzbar sein. Eine DOKJA für die Stadt Braunschweig benötigt da-

her eine einheitliche und offene Struktur für alle Träger*innen der Offenen Kinder- und 

Jugendarbeit. Es bedarf daher einer gemeinsamen Daten- und Kommunikationsplattform, 

die uneingeschränkt mit offener Software von allen Beteiligten genutzt werden kann. An-

gebote und Öffentlichkeitsarbeit sollten zusätzlich zu den bestehenden und trägerinter-

nen Wegen über eine gemeinsame aktuelle Plattform sowie SocialMedia-Anbieter kom-

muniziert werden. 
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5.9	 Lebensweltliche und sozialräumliche Einbindung

5.9.1	 Problemlagen und Bedarfe

Junge Menschen sind in ihrer derzeitigen Situation oftmals bei Fragen der persönlichen 

oder beruflichen Zukunft orientierungslos. Sie zeigen wieder ein verstärktes Bedürfnis 

nach Sicherheit für die persönliche und berufliche Situation.44 

Gerade in den eher bildungsbenachteiligten Milieus, die in der Offenen Kinder- und Ju-

gendarbeit überproportional anzutreffenden sind, sind die Sorgen junger Menschen am 

deutlichsten erkennbar. Die persönlichen Sorgen betreffen vor allem die neuen Lebensab-

schnitte, die kurz- oder mittelfristig anstehen und für die junge Menschen ein hohes Maß 

an Eigenverantwortung aufbringen müssen. Hierzu zählen gute Schulabschlüsse, Job- und 

Wohnungssuche sowie die damit verbundene Loslösung von den Eltern.45 

Jugendliche werden häufig in negativer Weise in der öffentlichen Diskussion thematisiert: 

Sie „hängen rum“, sind „ziel- und orientierungslos“, „nicht ausbildungsfähig“. In dieser Be-

trachtungsweise geraten schnell die Potenziale junger Menschen aus dem Blick. Denn es 

zeigt sich beispielsweise, dass knapp 80 Prozent aller Jugendlichen bereit sind, sich ehren-

amtlich zu engagieren. Tatsächlich aktiv sind aber nur 36 Prozent.46 

Jugendliche benötigen das Selbstvertrauen, etwas bewirken zu können. Auch die 18. Shell-

Jugendstudie bestätigt dies. Jedoch fehlt jungen Menschen aus von sozialer Benachteili-

gung betroffenen Haushalten oftmals die Zuversicht, eine Chance in unserer Gesellschaft 

zu haben. Sie fühlen sich nutzlos und entwickeln gar keine oder unrealistische Zukunfts-

perspektiven. Des Weiteren werden niedrigschwellige, lebensweltnahe Unterstützungs-

angebote zu wenig angenommen.

5.9.2	 Ursachen

Die notwendige Unterstützung ist, gerade für junge Menschen aus bildungsferneren Mi-

lieus, nicht ausreichend. In den Elternhäusern sind notwendige Ressourcen vielfach nicht 

vorhanden. Insbesondere junge Menschen aus benachteiligten Zusammenhängen verfü-

gen über wenig Selbstwirksamkeitserfahrung. Ihnen fehlt ein realistischer Blick auf Ent-

wicklungsmöglichkeiten sowie auf Wege, sich diese zu erschließen.

Die Angebote der Offenen Kinder- und Jugendarbeit sind geeignete Orte, um jungen Men-

schen in allen Belangen eine lebensweltnahe und niedrigschwellige Unterstützung zu ge-

ben. Sie müssen im Sozialraum bekannter gemacht werden, damit junge Menschen den 

Weg in die Einrichtung finden. In den Sozialräumen gibt es oftmals zu wenig Wissen und 

Zusammenarbeit der Akteur*innen. 

5.9.3	 Ziele

Wir wollen dazu beitragen, dass junge Menschen sich besser und sicherer in ihrer Lebens-

welt orientieren können und sie bei Bedarf den Weg zu den vielfältigen Unterstützungs-

angeboten finden. Die persönliche Entwicklung des jungen Menschen steht dabei grund-

sätzlich im Vordergrund. Durch vielfältige Angebote erleben Kinder- und Jugendliche 

Selbstwirksamkeit. Jugendliche finden in den Einrichtungen der Offenen Kinder- und Ju-

gendarbeit die notwenige Unterstützung, um sich in ihrem Leben besser zu orientieren 

und ihr Leben entsprechend organisieren zu können.

Kinder und Jugendliche sind im Stadtteil vernetzt, ihnen sind entscheidende Institutionen 

und Personen bekannt. Sie initiieren eigene Aktivitäten im Sozialraum und darüber hinaus. 

Des Weiteren ist Jugendlichen bekannt, dass sie in den Einrichtungen willkommen sind 

und dort, neben Freizeitangeboten, auch Unterstützung in Belangen der Lebensführung 

und des Übergangsprozesses bekommen. 

Mitarbeiter*innen sehen sich in ihrer Profession als Unterstützer*in und Begleiter*in. Sie 

leiten die jungen Menschen an, ihren Weg aus eigenem Willen bewusst zu gehen und sich 

den Aufgaben, die sich für sie ergeben, so selbstbewusst wie möglich zu stellen und zu be-

werkstelligen.

Den Besucher*innen wird ein positives Bild des gesellschaftlichen Miteinanders aufge-

zeigt und auch in der Einrichtung gelebt. Die Einrichtungen der Offenen Kinder- und Ju-

gendarbeit verstehen sich daher als Netzwerkpartner*innen und gehen im Sozialraum und 

darüber hinaus konstruktive Kooperationen ein, um ein möglichst gutes Hilfsnetz für jun-

ge Menschen zu bieten. 

5.9.4	 Maßnahmen

Das Jugendzentrum kann in besonderer Weise hilfreich sein, um den Besucher*innen 

Optionen aufzuzeigen. Durch die Hinführung zu Kontaktstellen, die für Themen des He-

ranwachsens relevant sind, sowie durch Begleitung zu weiteren Institutionen, kann nied-

rigschwellig eine Unterstützung geleistet werden. Dies wird vor allem durch die bedin-

gungslose Freiwilligkeit befördert. 

Im Sozialraum und darüber hinaus ist daher eine (enge) Kooperation mit anderen Ak-

teur*innen notwendig. Mitarbeiter*innen suchen proaktiv das Gespräch und organisieren 

Kontakte zu anderen Institutionen und Personen. Hier ist insbesondere die Initiierung und 

Teilnahme an Stadtteilrunden zu leisten. Veranstaltungen mit jugendrelevanten Institu-

tionen werden regelmäßig organisiert und durchgeführt. Das Jugendzentrum kümmert 

sich proaktiv um entsprechende Kontakte und Kooperationen. Mitarbeiter*innen enga-
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gieren sich in themenzentrierten Arbeitskreisen und bilden sich fort. Sie kooperieren in 

professionellen Netzwerken.

Gemeinsame Aktionen innerhalb der Braunschweiger Jugendarbeit, aber auch darüber 

hinaus, führen die Besucher*innen niedrigschwellig zu neuen Erkenntnissen und Verbin-

dungen. Kinder- und Jugendzentren bewerben ihre Angebote aktiv und aufsuchend im 

Sozialraum sowie bei ihren Kooperationspartner*innen.

: : : : 6. Qualitätssichernde Maßnahmen in der 
Off enen Kinder- und Jugendarbeit

Die Einrichtungen der Off enen Kinder- und Jugendarbeit dokumentieren ihre Arbeit im 

Rahmen eines jährlichen Berichtswesens. Um die Bedarfe der Zielgruppen möglichst kon-

tinuierlich zu erfassen, führen die Einrichtungen eine jährliche Besucher*innenbefragung 

durch, deren Ergebnisse im folgenden Jahresbericht veröff entlicht werden. In direkter 

Kommunikation lässt sich eruieren, ob die Kinder und Jugendlichen mit den Angeboten 

und Themen in der Off enen Kinder- und Jugendarbeit zufrieden sind und ob sie sich von 

den Mitarbeitenden zuverlässig begleitet fühlen.

Wesentliches Qualitätsmerkmal in der Off enen Kinder- und Jugendarbeit ist es, ein Be-

wusstsein für die regelmäßige Aus- und Weiterbildung ihrer Fachkräfte zu entwickeln. In 

Fortbildungen, Netzwerktreff en und in den spezifi schen Arbeitskreisen werden die The-

men der Off enen Kinder- und Jugendarbeit entsprechend verankert und regelmäßig aktu-

alisiert werden.

Insbesondere im Rahmen der Gruppenangebote innerhalb der Off enen Kinder- und Ju-

gendarbeit werden mit den Teilnehmenden Refl exionsgespräche sowie wirkungsorien-

tierte Qualitätsdialoge geführt. Ein interpersonaler Austausch über Angebote fi ndet 

u.a.in den Arbeitskreisen statt. 

Neben dem fachlichen Austausch pädagogischer Mitarbeiter*innen werden Kinder und Ju-

gendliche in Prozesse der Qualitätssicherung einbezogen und beteiligt.

Die Träger der OKJA in Braunschweig unterstützen ausdrücklich die Teilnahme an ent-

sprechenden Programmen für die Gesundheitsförderung von Jugendlichen, wie z. B. das 

von der Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung (BZgA) initiierte GUT DRAUF. Die 

Angebote des Programms werden dokumentiert und evaluiert. Des Weiteren werden die 

GUT DRAUF-Partner*innen-Einrichtungen regelmäßig zertifi ziert und die GUT Drauf-Ein-

richtungen mit geschultem pädagogischem Personal ausgestattet, die in entsprechenden 

Gesundheitsnetzwerken mitarbeiten und sich an regelmäßigen Fachtagen beteiligen.
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: : : : 7. Kinder, Jugendliche und junge Menschen in 
Braunschweig – Ein Überblick in Zahlen

Die Kinder, Jugendlichen und jungen Erwachsenen in Braunschweig sind selbstverständ-

lich keine homogene Gruppe. Sie wachsen in verschiedenen Familienkonstellationen auf, 

unterscheiden sich im Hinblick auf ihre kulturelle Herkunft oder auf die Einkommensver-

hältnisse, in denen sie leben. Und auch bezogen auf das Stadtgebiet gibt es Unterschiede: 

in manchen Bereichen leben vergleichsweise viele Kinder, Jugendliche und junge Erwach-

sene - in anderen weniger. Auch die sozialen Lebenslagen können innerhalb des Stadt-

gebietes recht unterschiedlich sein. Um einen Einblick in die vielfältigen Lebenslagen der 

jungen Menschen zu gewinnen, werden in diesem Kapitel grundlegende Daten zu Kindern, 

Jugendlichen und jungen Erwachsenen in Braunschweig zusammenzutragen und vorge-

stellt.

Blick auf Altersgruppen
Im Zentrum des Überblicks stehen dabei die Altersgruppen, an die sich die Angebote der 

Off enen Kinder- und Jugendarbeit richten: Kinder von 6 bis unter 12 Jahren, Teenies im 

Alter von 12 bis unter 18 Jahren und Jugendliche und junge Erwachsene im Alter von 18 

bis unter 27 Jahren.

Blick auf die 32 Planungsbereiche
In Braunschweig sind die Kinder- und Jugendeinrichtungen dezentral im gesamten Stadt-

gebiet angesiedelt, damit junge Menschen möglichst in der Nähe ihres Wohnortes ein Kin-

der- und Jugendzentrum besuchen können. Außerdem ist es so möglich, die Besonderhei-

ten des Umfeldes bei der Gestaltung der Angebote zu berücksichtigen: Wie viele Kinder 

und Jugendliche leben im Einzugsgebiet?   

Unter welchen Bedingungen wachsen sie auf? Gibt es besondere Herausforderungen, die 

das Aufwachsen der jungen Menschen beeinfl ussen?

Die Gliederung des Stadtgebietes in 32 Planungsbereiche macht es möglich, Daten zur Le-

benslage von Kinder, Jugendlichen und ihren Familien auf kleinräumiger Ebene abzubilden 

und dadurch detaillierte Einblicke in den Sozialraum zu gewinnen.
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7.1 Überblick über die 32 Planungsbereiche und die Einrichtungen  
der OKJA

Planungsbereich
01  Innenstadt

02  Nördlicher Ring / Hochschulviertel

03  Östliches Ringgebiet Nord

04  Östliches Ringgebiet Süd

05  Viewegs Garten / Bürgerpark / Zuckerberg

06  Westliches Ringgebiet Süd

07  Westliches Ringgebiet Nord

08  Gliesmarode / Riddagshausen

09  Hauptbahnhof / Hauptfriedhof / Bebelhof

10  Heidberg / Melverode

11  Gartenstadt / Rüningen

12  Weststadt Süd

13  Weststadt Nord

14  Lehndorf

15  Kanzlerfeld / Bundesanstalten

16  Völkenrode / Watenbüttel

17  Ölper / Ölper Holz

18  Siegfriedviertel / Schwarzer Berg

19  Rühme / Vorwerksiedlung

20  Kralenriede / Schuntersiedlung

21  Bienrode / Waggum / Bevenrode

22  Querum

23  Südstadt / Rautheim

24  Broitzem

25  Geitelde / Stiddien / Timmerlah

26  Wenden / Harxbüttel / Thune

27  Hondelage

28  Dibbesdorf / Volkmarode / Schapen

29  Mascherode

30  Stöckheim / Leiferde

31  Veltenhof / Hafen

32  Lamme
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7.2 Altersstruktur nach Bevölkerungsgruppen

Abb. 1 | Braunschweigs Bevölkerung - Anteile nach Altersgruppen 2020

Entwicklung der Altersgruppen im Zehnjahresvergleich

Abb.2 | Anzahl der 6- bis unter 12-Jährigen von 2011 - 2020

Quelle: Stadt Braunschweig I Referat Stadtentwicklung und Statistik I Bevölkerung am Ort der Hauptwohnung
Darstellung: Jugendhilfeplanung

Am 31.12.2020 waren 250.495 Personen mit ihrem Hauptwohnsitz in Braunschweig gemel-

det. Davon waren insgesamt 73,6 Prozent (das sind 184.362 Personen) 27 Jahre alt oder 

älter. Zwischen 0 bis unter 27 Jahre alt waren insgesamt 66.133 Personen - was einem An-

teil von 26,4 Prozent an der  Gesamtbevölkerung Braunschweigs entspricht.

Nach kleineren Altersgruppen diff erenziert ergibt sich folgendes Bild:

• 0 bis unter 6 Jahre: 13.068 Kinder (5,2 %)

• 6 bis unter 12 Jahre: 11.694 Kinder (4,7 %)

• 12 bis unter 18 Jahre: 11.684 Kinder und Jugendliche (4,7%)

• 18 bis unter 27 Jahre:  29.687 junge Erwachsene (11,9 %) 

Quelle: Stadt Braunschweig I Referat Stadtentwicklung und Statistik I Bevölkerung am Ort der Hauptwohnung
Darstellung: Jugendhilfeplanung

Im Jahr 2011 lebten in Braunschweig 11.424 Kinder im Alter von 6 bis unter 12 Jahren, 

2020 waren es 11.694. Das entspricht einem Zuwachs von 270 Kindern oder einem Anstieg 

von 2,4 Prozent. In den beiden anderen Altersgruppen gab es hingegen einen Rückgang.

Abb.3 | Anzahl der 12- bis unter 18-Jährigen von 2011 - 2020

Quelle: Stadt Braunschweig I Referat Stadtentwicklung und Statistik I Bevölkerung am Ort der Hauptwohnung
Darstellung: Jugendhilfeplanung
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Bevölkerungsprognose

Abb.5 | Prognose für die Altersgruppe 6 bis unter 20 Jahre

Von 2011 bis 2020 ist die Zahl der 12- bis unter 18-Jährigen um 1,6 Prozent gesunken: 2011 

lebten 11.878 Kinder und Jugendliche dieser Altersgruppen in Braun-schweig, 2020 waren 

es 194 Kinder und Jugendliche weniger.

Abb.4 | Anzahl der 18- unter 27-Jährigen von 2011 - 2020

Quelle: Stadt Braunschweig I Referat Stadtentwicklung und Statistik I Bevölkerung am Ort der Hauptwohnung
Darstellung: Jugendhilfeplanung

Auch in der Altersgruppe der 18- bis unter 27-Jährigen zeigt sich im Zehnjahresvergleich 

ein leichter Rückgang um insgesamt 1,3 Prozent bzw. 387 Personen. 

Von 2014 auf 2015 hat es einen vergleichsweise starken Zuwachs von 1.373 jungen Er-

wachsenen gegeben. Dieser Zuwachs lässt sich durch die hohe Zuwanderung von jungen, 

volljährigen Gefl üchteten erklären, die 2015 in der Landesaufnahmebehörde in Kralenrie-

de untergebracht und gemeldet waren.

Auch wenn es in den vergangenen Jahren einen leichten Rückgang der Bevölke-rung in 

den ausgewählten Altersgruppen gegeben hat, wird für die Zukunft mit ei-nem stetigen 

Zuwachs gerechnet. Nach den Berechnungen des Referates für Sta-tistik und Stadtent-

wicklung der Stadt Braunschweig wird für die Altersgruppe der 6  bis 20- Jährigen bis 2035 

ein Zuwachs um knapp 12 % erwartet.47

7.3 Verteilung nach Geschlecht
Eine Darstellung nach den Geschlechtern weiblich, männlich und divers ist aufgrund feh-

lender Daten leider nicht möglich - deshalb wird an dieser Stelle das Verhältnis von männ-

lichen und weiblichen jungen Menschen in den verschiedenen Altersgruppen abgebildet. 

Quelle: Stadt Braunschweig I Referat Stadtentwicklung und Statistik I Bevölkerungsvorausschätzung 2020 - 2035
Darstellung: Jugendhilfeplanung
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Abb.6 | Verteilung der Geschlechter nach Altersgruppen 2020

Quelle: Stadt Braunschweig I Referat Stadtentwicklung und Statistik I Bevölkerung am Ort der Hauptwohnung
Darstellung: Jugendhilfeplanung

Quelle: Stadt Braunschweig I Referat Stadtentwicklung und Statistik I Bevölkerung am Ort der Hauptwohnung. 
Darstellung: Jugendhilfeplanung. Stichtag 31.12.2020

In allen drei Altersgruppen gibt es mehr männliche als weibliche junge Menschen, dabei ist 

der Unterschied in der Altersgruppe 18- bis unter 27- Jährigen mit einem Unterschied von 

4,6 Prozentpunkten am größten. 

Diese größere Anzahl männlicher junger Erwachsener lässt sich unter anderem auf den 

höheren Anteil männlicher Studierender an der Technischen Universität zu-rückführen.

Das Geschlechterverhältnis der Studierenden lag 2020 bei 41 Prozent Frauen zu 59 Pro-

zent Männer, das sind - bei einer Gesamtzahl von 18.564 Studierenden im Wintersemester 

2020/2021 - insgesamt 3.304 mehr Männer als Frauen. 48

In den beiden jüngeren Altersgruppen ist das Verhältnis mit 1,4 Prozent mehr Jungen bei 

den 6- bis unter 12- Jährigen und 2,4 Prozent mehr Jungen bei den 12- bis unter 18-Jähri-

gen recht ausgewogen. 

7.4 Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene in den Planungsbereichen

Abb.7 | Anzahl der 6- bis unter 27- Jährigen nach Planungsbereichen
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Abb.9 | Die 10 Planungsbereiche mit dem höchsten Anteil 6- bis unter 

27-Jähriger

Quelle: Stadt Braunschweig I Referat Stadtentwicklung und Statistik I Bevölkerung am Ort der Hauptwohnung. 
Darstellung: Jugendhilfeplanung. Stichtag 31.12.2020

Erstellt man hingegen ein Ranking der 10 Planungsbereiche mit dem höchsten Anteil der 6- 

bis unter 27-Jährigen an der Gesamtbevölkerung des jeweiligen Planungsbereiches, liegt 

der Planungsbereich 02 Nördlicher Ring / Hochschulviertel an erster Stelle. Hier ist ein gu-

tes Drittel der Bevölkerung zwischen 6 und 27 Jahre alt. Und auch im Planungsbereich 32 

Lamme ist die Bevölkerung mit einem Anteil von 29,0 Prozent der 6- bis unter 27-Jährigen 

an der Gesamtbevölkerung ver-gleichsweise jung.

7.5 Kulturelle Vielfalt unter den Kindern und Jugendlichen
Deutschland ist ein Einwanderungsland - in Braunschweig leben Menschen aus über 170 

verschiedenen Nationen. Viele von ihnen leben hier in der zweiten, dritten oder vierten 

Generation, andere haben aufgrund aktueller Krisen in der Welt erst vor kurzem ihre Hei-

mat verlassen und sind noch dabei, in Braunschweig anzukommen oder warten hier darauf, 

wieder in ihre Herkunftsländer zurückreisen zu können. Migration verändert eine Stadtge-

sellschaft - sie wird vielfältiger im Hinblick auf gelebte Sprachen und Religionen, Lebens-

gewohnheiten, Bedürfnisse und Interessen. Grundsätzlich lässt sich sagen, dass Migration 

zu einer Verjüngung der Gesellschaft beiträgt, d.h. je jünger die betrachtete Altersgruppe, 

desto höher ist der Anteil von „Men-schen mit Migrationshintergrund“.49

Abbildung 7 zeigt, wie unterschiedlich hoch die Anzahl der jungen Bevölkerung im Alter 

von 6 bis unter 27 Jahren in den Planungsbereichen ist und vermittelt gleichzeitig einen 

Eindruck davon, dass auch der Anteil dieser Altersgruppe an der Ge-samtbevölkerung im 

Planungsbereich variiert. Erstellt man ein Ranking der 10 Planungsbereiche mit der höchs-

ten Anzahl 6- bis unter 27-Jähriger ergibt sich folgendes Bild:

Abb.8 | Die 10 Planungsbereiche mit den meisten 6- bis 27-Jährigen

Quelle: Stadt Braunschweig I Referat Stadtentwicklung und Statistik I Bevölkerung am Ort der Hauptwohnung. 
Darstellung: Jugendhilfeplanung. Stichtag 31.12.2020

Am meisten junge Menschen zwischen 6 und 27 Jahren leben im Planungsbereich 07 West-

liches Ringgebiet Nord mit 4.317 Personen, der mit insgesamt 18.947 Einwohner*innen 

auch der bevölkerungsreichste Planungsbereich in Braunschweig ist.
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Abbildung 10 | Bevölkerung mit und ohne Migrationshintergrund insgesamt

Quelle: Stadt Braunschweig I Referat Stadtentwicklung und Statistik I Bevölkerung am Ort der Hauptwohnung. 
Darstellung: Jugendhilfeplanung. Stichtag 31.12.2020

Quelle: Stadt Braunschweig I Referat Stadtentwicklung und Statistik I Bevölkerung am Ort der Hauptwohnung. 
Stichtag 31.12.2020. Darstellung: Jugendhilfeplanung

Quelle: Stadt Braunschweig I Referat Stadtentwicklung und Statistik I Bevölkerung am Ort der Hauptwohnung. 
Stcihtag 31.12.2020. Darstellung: Jugendhilfeplanung

Abbildung 11 | 6- bis unter 18-Jährige mit und ohne Migrationshintergrund

Abbildung 12 | Anzahl der 6- bis unter 18-Jährigen 

mit und ohne Migrationshintergrund nach Planungsbereichen
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Abb.13 | Anzahl Haushalte mit Kindern + Alleinerziehenden-Haushalte 2020

Quelle: Stadt Braunschweig I Referat Stadtentwicklung und Statistik I Schätzung der Haushaltedaten aus 
Bevölkerungsdaten des Melderegisters mit HHGEN. Darstellung: Jugendhilfeplanung

Die Anteil von jungen Menschen mit Migrationshintergrund liegt für ganz Braunschweig 

bei 42,1 Prozent.  Betrachtet man die einzelnen Planunsgereiche, bietet sich ein vielfälti-

ges Bild: es gibt Planungsbereiche, in denen der Anteil der Kinder und Jugendlichen mit 

Migrationshintergrund mehr als 50 Prozent ausmacht:

13 Weststadt Nord (77,8%), 12 Weststadt Süd (75,3%), 01 Innenstadt (65,1%),18 Siegfried-

viertel/Schwarzer Berg (55,8%), 19 Rühme/Vorwerksiedlung (55,4%), 07 Westliches Ring-

gebiet Nord (55,3%), 06 Westliches Ringgebiet Süd (55,1%) und 09 Hauptfriedhof/Bebel-

hof (54,4%).

In anderen Planungsbereichen liegt der Anteil der Kinder und Jugendlichen mit Migra-

tionshintergrundin dieser Altergsruppe unter einem Viertel der Bevölkerung des jweiligen 

Planungsbereichs:

15 Kanzlerfeld/Bundesanstalten (24,8%), 22 Querum (23,1%), 28 Dibbesdorf/Volkmaro-

de/Schapen (23,8%), 16 Völkenrode/Watenbüttel (22,5%) und 29 Mascherode (21,6%).

7. 6 Leben in der Familie - Haushaltsformen
Kinder und Jugendliche wachsen in unterschiedlichen Familienkonstellationen und Haus-

haltsformen auf - als Einzelkind oder mit einem bzw. mehreren Geschwistern, gemeinsam 

mit beiden Eltern, in einer Patchwork-Familie oder mit einem Elternteil in einem sogenann-

ten Alleinerziehenden-Haushalt. 

2020 gab es in Braunschweig insgesamt 146.179 Haushalte. 15,6 Prozent davon waren 

Haushalte mit Kindern unter 18 Jahren. Die überwiegende Mehrheit - näm-lich 87,7 Pro-

zent dieser Kinder lebte in einem Paar-Haushalt mit Kindern während 22,3 Prozent in ei-

nem Alleinerziehenden-Haushalt lebten. 
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Abb.14 | Anteil 0- unter 18-Jähriger, die in SGB II Bedarfsgemeinschaften 

aufwachsen - Entwicklung im Zehnjahresvergleich 2011 - 2020

Quelle: Stadt Braunschweig, Referat Stadtentwicklung und Statistik, eigene Berechnungen aus Daten der Bundes-
agentur für Arbeit, PEDS, Stand: Dezember des jew. Jahres. Weitere Berechnungen und Darstellung: Jugendhilfe-
planung

Im Zehnjahresvergleich ist der Anteil der Minderjährigen, die in einer SGB II Bedarfsgemein-

schaft leben, um fast 4 Prozentpunkte gesunken - das entspricht dem allgemeinen Trend 

für das gesamte Bundesgebiet. Es kann aktuell keine Aussage dazu getroff en werden, ob 

sich dieser sinkende Trend trotz der Auswirkungen der Corona-Pandemie fortsetzen wird. 

Auch in Bezug auf die Einkommensverhältnisse lohnt sich wieder ein diff erenzierter Blick 

auf die Planungsbereiche, denn hier gibt es eine große Bandbreite von sozia-len Lagen, 

wie auf Abbildung 15 zu erkennen ist. Mit Blick auf die Besucher*innen der Einrichtungen 

der OKJA wurde hier als Referenzgruppe die Altersgruppe der 6 bis unter 18-Jährigen nä-

her in den Blick genommen.

Über das Aufwachsen von Kindern in Alleinerziehenden-Haushalten können keine allge-

meingültigen Aussagen getroff en werden - zumal viele Kinder weiter von beiden Eltern-

teilen betreut werden oder auch der Status „Alleinerziehenden-Haushalt“ nur vorüberge-

hend und nicht dauerhaft sein kann. 

Dennoch sind alleinerziehende Elternteile vergleichsweise höheren fi nanziellen und ge-

sundheitlichen Belastungen ausgesetzt, die sich auch auf deren Gesundheit und psychi-

sches Wohlbefi nden auswirken können. Und auch die Kinder sind von diesen Belastungen 

- direkt oder indirekt - betroff en. Um einschätzen zu können, wie viele Kinder in Allein-

erziehenden-Haushalten leben und wie diese im Stadtgebiet verteilt sind, werden sie des-

halb in der Abbildung 7 explizit dargestellt.

7.8 Einkommensverhältnisse, in denen Kinder und Jugendliche 
aufwachsen
Ein gesichertes und ausreichendes materielles Einkommen ist in einer marktwirt-schaftlich 

orientierten Gesellschaft der zentrale Zugang zur sozialen Teilhabe. Ent-sprechend wich-

tig sind die Einkommensverhältnisse, in denen junge Menschen aufwachsen, für ihre Teil-

habechancen und damit für ein gesundes Aufwachsen. Wachsen Kinder jedoch in Armut 

auf, dann benötigen sie besondere Unterstützung bei der Abmilderung von den Folgen 

von Armut.

Deshalb wird an dieser Stelle auch ein Blick darauf geworfen, in welchem Umfang Kinder 

in Braunschweig von Armut betroff en sind.  

Herangezogen wird dazu die Anzahl bzw. der Anteil von Kinder und Jugendlichen, die in 

SGB II Bedarfsgemeinschaften leben.

In der folgenden Abbildung 14 kann nachvollzogen werden, wie sich die Anzahl und der 

Anteil der 0- unter 18- Jährigen, die in SGB II Bedarfsgemeinschaften le-ben, von 2011 bis 

2020 verändert hat.
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In Abbildung 15 ist zu sehen, wie hoch der Prozentsatz der Kinder im Alter von 6 bis unter 

18 Jahren ist, die in einer SGB II-Bedarfsgemeinschaft leben. Auch hier zeigt sich, dass die 

einzelnen Planungsbereiche recht unterschiedlich aufgestellt sind. 

In der Weststadt sind die Kinder dieser Altersgruppe am meisten von Armut betrof-fen:

Im PB 13 Weststadt Nord leben knapp 42 Prozent aller Kinder in einer SGB II- Be-darfsge-

meinschaft, im PB 12 Weststadt Süd sind es 37,5%.

In den Planungsbereichen 32 Lamme, 29 Mascherode und 15 Kanzlerfeld liegt der Anteil 

der Kinder, die in einer SGB- II Bedarfsgemeinschaft leben und aufwachsen unter 2 Pro-

zent.

Abschließend bleibt anzumerken, dass es für das Vorliegen von Kinderarmut keine fest-

gelegte Defi nition gibt. Eine andere Möglichkeit ist, die „relative Einkommens-armut“ als 

Indikator zugrunde zu legen. Danach gelten Kinder als arm, die in Haus-halten mit weni-

ger als 60 Prozent des mittleren Haushaltseinkommens aufwachsen. Dazu liegt für Braun-

schweig aber keine dezidierte Datenlage vor.

Abb.15 | Anteil 6 - 18- Jähriger in SGB II - BG 

an allen Kindern dieser Altersgruppe - nach Planungsbereichen

Quelle: Stadt Braunschweig, Referat Stadtentwicklung und Statistik, eigene Berechnungen aus Daten der Bundes-
agentur für Arbeit, PEDS, Stand: Dezember des jew. Jahres. Weitere Berechnungen und Darstellung: Jugendhilfe-
planung
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